form+zweck 


Fachzeitschrift für industrielle 
Formgestaltung 
2/1977 


Preis 5- M 


MM ‚ FA, Er 
http:/idigital.gjgs sdaneb/id4116501728-1977002071 gefördert von der 
Wir führen Wissen. form+zweck » KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


MW SLUB 


M SLUB 


form+ zweck 

erscheint sechsmal jährlich 
Heftpreis 5 Mark 
Jahresabonnement 39 Mark 


Veröffentlicht unter der Lirenz-Nr. 1566 
des Presseamtes beim Vorsitzenden des 
Ministerraotes der DDR 


Printed in the German Democratic 
Republic 

Satz und Druck: Druckerei Möbius, Artern 
Klischees: Interdruck, Grafischer 
Großbetrieb Leipzig 

Einband: VEB Broschureneinband, Leipzig 
Redaktionsschluß: 1. 12. 76 (5. 2.: 23. 2. 77) 


B nmomepe 


3—38 

FCTETH4HECKoe BOocnHTaHnme!: tbOpMHPO- 
BAäHHMe OKPYRaAmMIEeAH CpenbeI KakK TeMa 
XYNOMECTBEHHOTO BOCIHIMTAHHA B ObLIE- 
o0pA30BATenbHEIX NONHTEXHHYECKHX 
CPeAHHMX ıkonax TIP /4'; omsır m pe- 
3yNAbTATbI MPenNoNaBaHnma TEXHMHECKoN 
ICTETHKH ÖYylIyYyIUMM Tenaroram 10 HC- 
Kyccetey /9/; MOTHBLI, OFBEACHAMIUME 
NIORYTIIKy NAaMI MH METANNHMecKof no- 
CYAbI B YHMBEpMaTe M SCTETHHecKan 
oteHKä HX moKYnarenamm /ll; Temof 
pasrosopa C 3KCTHEpTamm ÖBINO CIeNyE- 
IIeeC! KAK MOIKHO CTHMYIIMPOBATL Y fION- 
pacramınlero fOKONeHMA CO3SHATENBHOE 
noTpeßneHnme M 3CTETHYecKoe HAclamR- 
AeHMe NPOMBIIINEHNLEIMM X HMINENHAMM 
14; koukypc » IIHP nokasan HoBbIe 
AMAAKTHYUECKHE NOCOÖHA ANA ACTernHec- 
KoroO Bocnmranmn 18), yue6HbIe MNAHBI 
106 KYAOMECTBEHHOMY TIperolaBaHuHnıo MH 
NOCTHTHYTble Pe3ylIbTaTtbl, a TakHMe 
MEepbI, MPHHATBIE Aa cDOPMHPOBAaHHH 
ORPYFKRAKMHUEN SKHNOof Cpenbi B HOBOM 
paiouHe — 00 9T0M CBHACTENBETBYET 
onmsst HCCP (21); cotTpyaHuk YıpaBıne- 
HMA TEXHHYECcKomM ISCTETHKEH NpeionaBan 
TDM Yaca B INECTOM Knacce. Herne gochH- 
TAHHA: OTKPEIBATb TIPeKpacHoe B NOT- 


peöneHnmmn TPOMBILINEHHLIX M3HENHH 
125]. 
3443 
PasmenoneHnma no NOoBony CBEeTOBOorTo 


peileHnHmA TOBOACKOTO AaHcamöngn, aHanma 
CBETOBON KOMTIOIMIMM HEHTPANBHON OcCH 
3actpofikn uventpa BepnmHa, CTONMUEI 
TIP. 
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Informationen 


ICSID 10 

Der 10. ICSID-Kongreß sowie die General- 
versammlung werden vom 19. bis 24, Sep- 
tember dieses Jahres in Dublin, Irland, 
stattfinden. 20 Jahre nach Gründung des 
ICSID treffen sich Vertreter von Designer- 
organisationen oller Kontinente, um über 
zwei Themen zu beraten: Entwicklung und 
Identität. 

Entwicklung: ein Thema mit der Frage 
nach den sozialen Folgen und der kulturel- 
len Quolität wissenschaftlich-technischer und 
technologischer Entwicklungslinien, mit Dis- 
kussionen über Gefahren von Rohstoffver- 
geudung und Konsequenzen aus Rohstoff- 
verknoppung. Und: schließlich, so die Ver- 
anstolter: „Viele Designer erkennen jetzt, 
daß der Prüfstein für industrielle Formge- 
staltung in ihrem qualitativen Nutzen für 
Entwicklungsgesellschaften liegt.” Weniger 
deutlich dagegen das Thema „Identität”, 
vage verstanden als Suche nach dem Be- 
wahrungswerten im Zusammenhang 
Mensch und Umwelt, 

Erstmalig soll während des Kongresses 
auch ein Preis für industrielle Formgestal- 
tung vergeben werden, Den künftigen ICSID 
GRAND PRIX können Einzelpersonen und 
Kollektive erhalten. 


van 


Bauhaus wird zum Anziehungspunkt 
Bereits in den ersten drei Monaten seit dem 
50. Jahrestag der Eröffnung des Bauhau- 
ses in Dessau wurde das weitgehend re- 
konstruierte Bauhousgebäude von mehre- 
ren Tausend Interessenten besucht, dar- 
unter Göste ous vielen europäischen Län- 
dern, den USA und Japan. Während die 
Rekonstruktion des gesamten Komplexes 
fortgesetzt wird, fungiert die originalgstreu 
wiederhergestellte Aula bereits als ottrak- 
tiver Schauplatz zahlreicher Veronstaltun- 
die mittelbar oder unmittelbar der 
Aneignung des Bauhouserbes dienen und 
das geistig-kulturelle Leben der Stadt be- 
reichern. 

Das Dessauer Landestheater bietet in der 
Aula des Bauhauses eine Reihe von Insze- 
nierungen mit Kammerspielcharakter, unter 
onderem einen Weill-Abend, „Das Nest" 
von F, X. Kroetz und „Das Kleine Mahao- 
ganny“ von Brecht Weill. Die Dramaturgie 
prüft Möglichkeiten, neue Werke speziell 
für die Spielstätte im Bauhaus zu entwik- 
keln und auch die seinerzeit von dort für 
die Bühnenkunst ausgegangenen Impulse 
kritisch-produktiv zu nutzen. 

In einem heute Vorträgen und Tagungen 
dienenden früheren Werkstattraum sollen 
im Dezember 1977 Bauhausgrafiken, im 
kommenden Jahr Bauhausmöbel und 
leuchten sowie Arbeiten Carl Fiegers ge- 
zeigt werden. 1979 wird eine Ausstellung 
dem Lebenswerk von Carl Mars, einem 
Dessauer Bauhäusler, gewidmet sein. 

Vom Interesse der Öffentlichkeit zeugt 


ge ni, 


auch die Tatsache, daß der vorwiegend dem 
Bauhausjubiläum gewidmete „Dessauer Ko- 
lender" mit einer Auflage von 5000 Exem- 
plaren ebenso vergriffen ist wie die als 
Bauhousheft erschienene Ausgabe 6/76 un- 
serer Zeitschrift. Ein Nachdruck dieses Hefts 
von form+ zweck erscheint im Mai 1977, 


Zusammenarbeit mit Finnland 

Die Arbeitsgruppe Wissenschaft und Tech- 
nik der Gemischten Regierungskommission 
DDR-Finnland legte in ihrer 2. Togung 
unter anderem fest, auch auf dem Gebiet 
der Umweltgestaltung die Zusammenarbeit 
fortzusetzen, wobei für die DDR das AlF 
und für Finnland die Formgestalterorgani- 


sation ORNAMO als Partner fungieren. 
Themen der Zusammenarbeit werden die 
Komplexe „Kindumwelt" und „Wohnum- 


welt" sein. Zum erstgenannten erfolgt die 
Auswertung des in Helsinki veranstalteten 
Seminars PLAYTHINGS '76 (vergleiche 
form+ zweck 1/77), zum Thema „Wohnum- 
welt" sind 1978 in Berlin ein Sympesium 
und eine Ausstellung vorgesehen. 


In Japan ausgestellt 

An der JIDA DESIGN PROPOSITION 
'76-'77, der 3. Ausstellung der Japan In- 
dustrial Designers Association, die in Tokio 
zum Thema „Design für eine Gesellschaft 
mit hoher Bevölkerungsdichte" stattfand, be- 
teiligte sich die DDR mit zwei Arbeiten: 
Aus der Hochschule für industrielle Form- 
gestaltung Halle, Burg Giebichenstein, 
stammte die Diplomarbeit von Wolfgang 
Raimann (Betreuer: Prof. Rudolf Horn), der 
Gestaltung eines Hausgemeinschaftsraums 
gewidmet (vergleiche form-+ zweck 1/77), aus 
der Kunsthochschule Berlin kam der Ent- 
wurf einer Raumzelle für Öbdachlose (ver- 
gleiche form+ zweck 4/75), als Studienarbeit 
gestaltet von Matthias Meißner (Betreuer: 
Praf, Erich Jahn, Alfred Hückler). 


Erfolgreiches KDT-Seminar 

„Variationen und Modifikationen” lautete 
dos Thema des vierten Seminars für Form- 
gestaltung, das die Zentrale Arbeitsgemein- 
schaft „Technische Formgestaltung”" beim 
Präsidium der Kammer der Technik veran- 
staltete. Den Auftakt bildeten Vorträge über 
die Strategie der Formbildung in der Na- 
tur, Variotionsoperationen und deren prak- 
tische Anwendung sowie über schutzrecht- 
liche Aspekte. In fünf Arbeitsgruppen wurde 
an unterschiedlichen Objekten — Universal- 
meßgerät, Schreibgerät, Tretmülleimer, 
Haubenlager, Naßzelle im Schiff — die Vo- 
riation und Modifikation „jeweils eines 
technischen Gebildes mit verschiedenen 
Wirkprinzipien aus gegebenen Baugruppen 
und deren physikalisch bedingten Lagezu- 
srdnungen” trainiert. Der Vorteil dieses 
Verfahrens (statt einer algorithmisierten 
Methode) besteht darin, doß im weitge- 
steckten Rahmen von „Spielregeln" anstelle 
von Worschriften eine breite Palette denk- 
barer und zunächst auch „undenkbarer" Lö- 
sungen entstehen konn. Nicht industrie- 
reife Entwürfe, sondern methodische Er- 
kenntnisse waren das Ziel des Seminars. 
Es gab zwar tätigkeitsbedingte Unterschiede 
in der Arbeit (zu den Seminarteilnehmern 
gehörten neben Formgestaltern u. a. Kon- 
strukteure, Technologen und Werbeökono- 
men), aber keine berufsspezifischen Kom- 
munikationsschranken. Erneut wurden So- 
lidität und Kontinuität dieser VWeranstal- 
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tungsreihe spürbar, die sich vor allem auf 
jahrelange Lehrtätigkeit des Seminarleiters 
Alfred Hückler an der Kunsthochschule 
Berlin stützt. 

K.-D. M, 


Design-Biennale in Ljubljana 

Unter dem Motto „Industrielle Formgestal- 
tung und Probleme der menschlichen Exi- 
stenz" findet im Mai 1977 in Ljubljana die 
7. „Biennale des Industrial Design” statt. 
Auf dieser vergleichenden internationalen 
Ausstellung gut gestalteter Industriepro- 
dukte, ausgewählt durch zuständige natio- 
nale Gremien der teilnehmenden Länder, 
wird auch die DDR vertreten sein. 


Entwürfe für Schreibgeräte 

Ein vom WEB Schreibgerätewerk Markant 
gemeinsam mit der AlF sowie der WVB 
Musikinstrumente und Kulturwaren ausge- 
schriebener Wettbewerb um neue Entwürfe 
für industriell produzierbare Schreibgeräte 
wurde Ende 1975 abgeschlossen, 24 Teil- 
nehmer hotten 19 Entwürfe eingereicht, von 
denen sich im Sinne der Ausschreibung 
vier als preiswürdig erwiesen. Fierre Heh- 
len-Kennedy/Philippe Turin (Schweiz) erhiel- 
ten einen dritten, Jürgen Materna/Winfried 
Wunderlich und Roland Bauer je einen 
vierten, Eberhard HeinickerjLutz Fiedler 
(sämtlich DDR) einen fünften Preis. Sieben 
Autoren wurden Anerkennungen verliehen. 
Obwohl kein Entwurf unmittelbar für eine 
industrielle Fertigung zu nutzen ist, er- 
brachte dieser erste Wettbewerb seiner Ärt 
in der DDR Anregungen für die Gestaltung 
von Schreibgeräten. 


Dünische Formgestaltung in Berlin 

Als Plädoyer für Langlebigkeit, ästhetische 
Zurückhaltung und funktionale Zuverlässig- 
keit zeigte sich dänische Formgestaltung im 
Februar im Alten Museum in Berlin. Dinge 
für die Wohnung, entstanden in den letzten 
40 Jahren, demonstrierten eine auf Oko- 
nomie begründete Ästhetik: Ökonomie des 
Materials, der Gestalt, der Nutzung. 

Nach den länger zurückliegenden Aus- 
stellungen — Finlandia, Mit Holz leben, 
Das schwedische Zimmer — war es die vierte 
Veranstaltung, die skandinavisches Design 
in der DDR zeigte. 

In einem der nächsten Hefte werden wir 
dänisches Design umfassend vorstellen. 


Wohnen DDR — Polen 

Zu einem vom AlF und dem IWP, War- 
schau, veranstalteten Seminar trafen sich 
Ende Februar Wohnexperten der DDR und 
der VR Polen in Kazimierz. Gemeinsam er- 
kundete man Möglichkeiten künftiger Ko- 
operation für Grundlagenforschung und 
konkrete Entwicklungsarbeiten auf dem Ge- 
biet des Wohnens, Auf der Grundlage der 
Wohnungsbauprogramme beider Länder 
verstüändigten sich die Seminarteilnehmer 
über Wohnbedingungen und Ausstattungs- 
normen, informierten einander über sozio- 
logisch erforschte Wohnbedürfnisse und 
international ablesbare Tendenzen im 
Wohrwerhalten. Die Diskussion um Bewer- 
tungskriterien für die Wohnausstattung 
zielte auf die Leitung und Planung künfti- 
ger Söortimentsentwicklungen. Auf funk- 
tionales Wohnverhalten waren Überlegun- 
gen zur östhetischen Bildung gerichtet, In 
gemeinsamen Arbeitsgruppen wird die Ar- 
beit fortgesetzt. 
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Ästhetische Erziehung 


Mit Beginn der industriellen Produktion richtete sich auf- 
klärerisches Bemühen besonders auf die Ästhetik des ge- 
wöhnlichen Seins, auf die „Kunst des täglichen Lebens und 
der ganzen menschlichen Umwelt“ (Muthesius). Angestrebt 
wurde eine Schulung der Sinne, im Kampf gegen falschen 
Prunk, der Seelen und Gegenstände gleichermaßen bela- 
stet — zugunsten einer schönen, brauchbaren Welt, schön 
und brauchbar für alle. 

Erziehung zum Sehen und Empfinden wurde gefordert, 
Erziehung — damit das brauchbar Gestaltete begehrt werde. 

Der Gedanke, eine solche Erziehung für Kinder in den 
Schulen obligatorisch zu machen, lag nahe, um seine Ver- 
wirklichung ist gekämpft worden, die Verhältnisse waren 


ober nicht so. Geblieben sind Vorschläge, Entwürfe, Pläne. 

Heute ist „Umweltgestaltung“ Bestandteil des Lehrplans 
unserer allgemeinbildenden polytechnischen Oberschulen 
und wird — innerhalb der Kunsterziehung — betrieben seit 
vier Jahren, Wir fragten nach dem Erreichten. Unsere Bei- 
träge zeigen fast durchweg eine Neigung zum Journalisti- 
schen: Recherchen, Umfrage, Aufzeichnung, Gespräch, Ex- 
perimente, Beispiele. Dies nicht zufällig. Denn es golt, das 
Bestehende zu sichten und nach Potenzen abzuklopfen. Ten- 
denzen im Gesammelten zu fixieren, Aufgaben einzukrei- 
sen, nach Lösungen zu fragen — aus der Perspektive tägli- 
cher Gestaltung und Nutzung unserer Umwelt. 
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Ästhetische Erziehung 


Dagmar Lüder 


Umweltgestaltung im Lehrplan 


Im Schuljahr 1972/73 wurde an allen 
allgemeinbildenden polytechnischen 
Oberschulen die Kunsterziehung um 
die Stoffeinheit „Umweltgestaltung"” er- 
Der Lehrplan benennt die 
Ziele: „Beim Lösen von Aufgaben der 
Umweltgestaltung und des dekorativen 
Gestaltens sind Grundlagen für die 
Tätigkeit der künftigen Produzenten 
und Konsumenten zu schaffen, die ihr 
sozialistisches Leben und ihre Umwelt 
auch noch ästhetischen Gesetzen be- 
wußt gestalten.“ Die Schüler sind un- 
ter anderem zu befähigen, „die ästhe- 
tisch gestaltete Umwelt zu erleben und 
auf der Grundlage eines festen Wis- 
sens zu erfassen und parteilich zu be- 
urteilen” sowie „Prinzipien des deko- 
rativen Gestaltens ihrer Lebens- und 
Arbeitsumwelt zu beachten und anzu- 
wenden“ und „Prinzipien für zweck- 


weitert, 


In der 6. Klasse sollen die Kinder 

laut Lehrplan „anhand ausgewählter 
Beispiele erleben und erkennen, doß 
schönes und funktionstüchtiges Ge- 
brauchsgut unseren sozialistischen Le- 
bensbedürfnissen entspricht, unser Le- 
bensgefühl widerspiegelt und beein- 
flußt"”. 
Meistzitiertes Beispiel: Kanne für Kaf- 
fee oder Tee, Tasse, Teller, Funktiona- 
lität wird vor allem anhand der Kanne 
abgehandelt, sie muß fest stehen, qut 
gießen, sich reinigen lassen ohne Äuf- 
wand, der Deckel soll fest sitzen, der 
Henkel griffig sein. Ästhetisches wird 
ebenfalls benannt: Die Kanne muB 
schön sein, Dekor muß passen. Gelernt 
werden die zuständigen Begriffe: 
„„weckmäßigkeit”, „Materialgerecht- 
heit“, „Schönheit in Form und Farbe”, 
„Einheit von Dekor und Dekorträger, 
„Haltbarkeit”, „Technologie”, 

Praktische Übungen haben zum Ziel, 
„die Erkenntnis über die Einheit von 
Funktion, Form und Dekor des Gegen- 
standes"” zu vertiefen. Hierfür scheint 
ebenfalls das Kanne-Tasse-Teller-En- 
semble am besten geeignet, die ge- 
sichteten Arbeiten zeigen da nur we- 
nig Ausnahmen. Die Arbeiten lassen 
sich zwei den Anforderungen nach 
unterschiedlichen Aufgabenstellungen 
zuordnen: Zu entwerfen sind entwe- 
der Form und Dekor oder nur ein De- 
kor, Bei der ersteren Aufgabe zeich- 


Wir führen Wissen. 


mäßige und schöne Kleidung, schönes 
Gebrauchsgut, für die geschmackvalle 
Gestaltung ihrer Lebens- und Arbeits- 
umwelt zu beachten und anzuwenden". 

Der Stoff wird sowohl rezeptiv als 
auch praktisch vermittelt, Die Inhalte, 
eingebunden in die Inhalte der übri- 
gen Stoffeinheiten des Faches Kunster- 
ziehung, betreffen laut Lehrplan in der 
6. Klasse Gebrauchsgut, in der 7. Klos- 
se Bekleidung, in der 8. Klasse Wohn- 
und Arbeitsräume und in der 9. Klasse 
Architektur und Städtebau, 

Die Aufgaben, wie sie im Lehrplan 
formuliert wurden, sind groß. Sie zie- 
len auf nichts Geringeres ols auf die 
ästhetisch gebildete Persönlichkeit, die 
es vermag, wach und sensibel die rich- 
tigen Ansprüche an die Umwelt zu 
stellen, und die die Potenz in sich hat, 
Umwelt zu gsstalten und zu gebrau- 


1/2 

Zwei Arbeiten von vielen: Form und 
Dekor waren von den Schülern 
selbständig zu entwerfen. 

3 

Dekorieren: Zwischen drei vom Lehrer 
vorgezeichneten Ensembles konnten 
sich die Schüler entscheiden. Die 
dekorwürdigen Stellen waren in Höhe 
und Breite genau festgelegt. Aufgabe: 
Finden und Aufbringen des Dekors. 
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chen. Aufschluß über Erreichtes und 
über offene Fragen geben die prakti- 
schen Übungen und die methodischen 
Vorgaben der Lehrer; auf unsere Bitte 
hin wurden uns entsprechende Arbei- 


ten aus allen Bezirken der DDR zur 
Verfügung gestellt. Zusammen kam 
eine beträchtliche Sammlung. Be- 


schränkung war angebracht: Wir kon- 
zentrierten uns auf Arbeiten aus sech- 
sten und neunten Klassen, somit die 
Eckpunkte der Stoffeinheit „Umweltge- 
staltung” erfassend, nämlich Produkt- 
gestaltung, Architektur und Städtebau. 


4 

Voriationen: Drei verschiedene Dekore 
für eine Form. Die Schüler zeichnen 
eine Kanne, schneiden, was sie für 
dekorwürdig halten, aus und schieben 
an diese Stelle wahlweise die 

selbst entworfenen Dekore. 


gefördert von der 
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Die vorgestellten Arbeiten sind 
ausgewählt aus einer Menge von 
gesammeltem Material, Bestimmend 
für die Auswahl war das Anliegen: 
Typisches zu benennen, das aus dem 
Typischen Herausragende zu zeigen. 


1-6 
Arbeiten aus der 5. Klasse 


S/6 

Form-Angebote im Rahmen einer 
Kontrollarbeit, die als Experiment in 
sechsten Klassen verschiedener Schulen 
ces Bezirkes Halle geschrieben 

wurde. 


Ö 

Aufgabe: „Bringe einen passenden 
Dekor auf den Limonadenbecher! 
Entwirf einen schönen Dekor oder 
wähle aus dem Angebot!" Dos 
Angebot: 


ANENSN 


T— zZ re 
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An dieser Stelle möchten wir all jenen 
denken, die uns bei der Beschaffung 
der Arbeiten geholfen haben: den 
Bezirksschulräten und den Mitarbeitern 
der Abteilungen Volksbildung bei den 
Räten der Berirke, den Kunsterziehern 
und Fachberatern. 


5 

Frage, vom Schüler zu beantworten: 
„Welche der drei Porzellan-Teekannen 
entspricht den Merkmalen schönen 
und funktionstüchtigen Gebrauchs 
quts®” Welche nicht? Die meisten 
Schüler entschieden sich für A, 
manche für B, fast alle sind gegen C 
Bei den Begründungen werden die im 
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Unterricht gelernten Begriffe ange- 
wendet: „.. hat Schönheit in Form”, 
„... hat keine Zweckmäßigkeit”, 

„+. Ist gut im Pllegeverhalten" oder 
„das Dekor gefällt mir, die Funktion 
gefällt mir, die Technologie gefällt mir 
auch“ oder „die Materialgerechtigkeit 
ist gut”, „die Funktionstüchtigkeit 

ist gut”, 


nen die Kinder in der Regel Form-Mo- 
difikationen unseres Warenhausange- 
bots auf ihr Blatt, dekorieren die Form 
mittels Faserstift, Farbstift oder Aquo- 
rell, wobei die Wahl der „dekorwürdi- 
gen Stellen" zur Aufgabe gehört, 
schneiden das Ergebnis aus und set- 
zen die Formen auf Dekopapier oder 
Velourpapier. Fehlt der Dekor, ist die 
Aufgabe unvollständig gelöst. 

Lautet die Aufgabe, nur einen De- 
kor zu entwerfen, werden häufig vom 
Lehrer gezeichnete Kannen-, Tassen-, 
Tellerformen alternativ angeboten, das 
Kind entscheidet sich für eine Variante 
und dekoriert sie, Oder es sind Kreis- 
formen auf Papier auszumalen, des- 
aleichen werden Frühstücksbrettchen, 
Glasgefäüße, die ehemals Mayonnaise 
anderes bargen, selbstgebaute 
Holzkästchen und Spanschachteln mit 
Dekor — oft nach rustikalen Vorlagen — 
belegt. 


oder 


„Umweltgestaltung“ in der 9. Klasse 
gilt als „Vorbereitung auf die Mitge- 
staltung des geistig-kulturellen Lebens 


unserer Gesellschaft“. Die Schüler 
sollen, so schreibt der Lehrplan vor. 
„Kenntnisse über den sozialistischen 


Städtebau der DDR, seine Bedeutung, 
Prinzipien und Leistungen gewinnen". 

Der Stoff wird „größtenteils rezeptiv 
anhand geeigneter Bildmaterialien be- 
handelt”, Vorgeschlagene Arbeitsthe- 
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men: Überlegungen und Versuche zur 
funktionellen und kompositorischen 
Ordnung eines neuen Stadtteils, zur 
Rekonstruktion von Altbaugebieten, 
zur Siedlungsgestaltung für die land- 
wirtschaftliche Großproduktion und zur 
Umgestaltung von Stadtzentren. Prak- 
tische Übungen werden empfohlen: 
„Mit Bauklötzen sollten ... , die vermit- 
telten Gestaltungsprinzipien veran- 
schoulicht werden.“ Die am Modell ge- 
wonnenen Einsichten können durch 
Kombinationen auf Grundrißlösungen 
mit Dekopapieren vertieft oder durch 
Entwürfe von Fassadenelementen er- 
weitert werden. 

Dem Lehrplan folgend, zeigen die 
Arbeiten der Schüler Grundrisse und 
Entwürfe für Fassaden. Die Schüler 
zeichnen, malen und kleben Grund- 
risse von Stadtzentren, Wohngebieten, 
dörflichen Gemeinden und begründen 
schriftlich, wenn die Aufgabe dies for- 
dert, warum sich wo Wohnhäuser, Kin- 
dergarten, Krippe, Schule, Gaststätte, 
Polizei, Krankenhaus, Grünanlage usw 
befinden sollen. Die Fossadenentwürfe 
entstehen mit Hilfe von Goldpapier, 
Silberpapier, Buntpopier, Dekopapier, 
Velourpapier, von farbigen und struk- 
turierten Stoffen, Pappe und Zeichen- 
kerton. Zustande kommen flächige Kle- 
bearbeiten, die das ornamentale Außen 
von Wohnhäusern, Klubhäusern, Ho- 
tels oder Kaufhoallen präsentieren sol- 
len — Aufzeichnungen dessen, wos als 
moderne Umwelt rezipiert wird, 

Es zeigt sich dieselbe Tendenz wie 
bei den Arbeiten der 6. Klassen: Die 
Hinwendung zum Ornament über dos 
Gleichsetzen von Gestalten und Deko- 
rieren. Form ohne Ornament wird zur 
unvollständigen, nackten Form, der das 
eigentlich Schöne fehlt. „Einheit von 
Dekor und Dekorträger” setzt sih so 
fest als Formulierung dofür, daß eins 
ohne das andere nicht sein kann. 

Aufgebrochen diese Tendenz 
durch reduziertere Aufgabenstellun- 
gen, wie sie in der 9. Klasse im Rah- 
der Lehrplanvorgaben möglich 
sind: Gefordert sind dann nicht mehr 
Frontalansichten von Gebäuden, son- 
dern Strukturvorschläge für zeitgemäße 
Fassaden. Manche Lehrer gehen hier 
weiter, indem sie elementare 
Fermen aus werschiedenem Material 
(Gips, Holz, Karton) anfertigen lassen. 
Die Elemente sind dann in der Fläche 


wird 


men 


noch 
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zu ordnen. 

Einzelne Beispiele verweisen dabei 
auf ein Sichlösen von der konkreten 
Aufgabenstellung „Fossade": Die Ar- 
beiten erhalten in der Tendenz den 
Charakter von elementaren Formübun- 
gen. 


Resultate zeigen heißt immer auch, 
sie als Grundlage benutzen: um Fra- 
gen zu stellen und auf Wege zu ver- 
weisen. Das zu leisten machte in er- 
ster Linie erforderlih, Pädagogen, 
Formgestalter und Architekten an einen 
Tisch zu bringen. Dies zu vermitteln sa- 
hen wir als unsere ÄAufgobe on. Die 
folgenden Beiträge sind in diesem 
Sinne zu verstehen, 


>10 

OÖrnamentvorschläge: formaler Reiz 
durch das Ausspielen von Kontrasten 
(positiv-negativ, hell-dunkel, Richtungs- 


7-21 
Arbeiten aus der 9, Klasse 


7 

Grundriß: Entwurf für die Umgestal- 
tung eines Wohngebietes 

8 

Fossade: Entwurf für ein neues 
Warenhaus 


entgegensetzung) 
Die Arbeiten ähneln den Übungen 
von Architekturstudenten. 
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11-14 

Elemente zum Ordnen: Die Schüler 
kombinieren nach elementaren 
Prinzipien Elemente aus Pappe, Gips 
und Eisen auf der Fläche, um zu 
konkreten dekorativen Objekten zu 
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kommen (Fassade, Balkonbrüstung, 
Raumteiler). 


15/16 
Versuche: Unauffällige Dinge des 
alltäglichen Gebrauchens fügen sich zu 
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Hächigen (15 und 5. 3) oder körper- 
lichen (16) Strukturen. 

Der Blick wird gleichermaßen geschöärft: 
für Formen und Material der Aus- 
gangselemente und für deren 
Eigenschaften als Teile einer Struktur. 
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17/18 
Licht bildet Formen, Bewegung 
verändert sie: methodisches Mittel 
eines Lehrers, mit Hilfe einer Lochplatte 
aus Gips die dekorative Wirkung von 
Licht zu demonstrieren, 

19-21 

„Stadt der Zukunft”: Mit der Stoffein 
heit „Umweltgestaltung” der neunten 
Klasse verknüpft ist das Thema „Die 
Stadt der Zukunft dient dem Men- 
schen, ausgewiesen vom Lehrplan 
als Bildgestaltung 

17 

Bleistiftzeichnung: Die Stadt der 
Zukunft, gesehen noch von außen und 
von oben. Die Schüler sind mit der 
Aufgabe inhaltlich überfordert. 

20/21 

Ausgehend von der inhaltlich-konkreten 
Zielstellung zeigt sich die Tendenz zu 
Arbeiten, die den Charakter von 
Formübungen annehmen. Sie ent- 
stehen mit Hilfe von Papier (20) und 
mittels dem Alltag entnommener 
Dinge, wie Plastbehälter für Marga- 
rine, Solote und Eis, Trinkröhrchen und 
Tennisbälle (21). 
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Ästhetische Erziehung 


Honnes Bürgel 


Erziehung der Erzieher 


Die harmonische Gestaltung aller 
räumlich-gegenständlichen Arbeits- und 
Lebensbedingungen ist zu einer Schlüs- 
selfrage für den weiteren sozialisti- 
schen Kulturfortschritt, zu einem Grund- 
anliegen der sozialpolitischen Haupt- 
aufgabe geworden. Daraus ergeben 
sich neue Schlußfolgerungen für die 


Stellung der Umweltgestaltung in 
der kulturell-ästhetischen Allgemeinbil- 
dung. 

Zwar haben wumweltgestalterische 


Belange als eigenständiges Lehrgebiet 
in die Kunsterzieherausbildung und als 
besonderer Arbeitsbereich in das Fach 
Kunsterziehung der allgemeinbilden- 
den Schule Eingang gefunden, doc 
die Diskussion um den Stellenwert des 
Lehrgegenstandes im Rahmen der 
Kunsterziehung ist noch im Gange. Dos 
alte Mißverständnis, die Gestaltung 
praktisch-zweckdienlicher Objekte er- 
folge hauptsächlich durch schmücken- 
des Anwenden von Kunst, ist nicht aus- 
geräumt. Noch immer wird Gestaltung 
der gegenständlichen und räumlichen 
Lebensbedingungen aufgefaßt als eine 
Art Anwendungsbereich dekorativer 
Kunst, statt besser davon auszugehen, 
daß es sich hier um zwei wesensver- 
schiedene Bereiche ästhetischen For- 
mierens handelt. 

Gegenwärtig ist die Annahme ver- 
breitet, eine auf den Gebieten der 
Malerei und Grafik erworbene ästhe- 
tische Sensibilisierung sei ohne weite- 
res auch auf umweltgestalterische Sach- 
verholte anwendbar, und die Wermitt- 
lung von Wissen und Können im Be- 
reich der bildenden Kunst bedeute zu- 
gleich auch Ausbildung der Erlebnis-, 
Urteils-- und Gestaltungsföhigkeit im 
Bereich der Umweltgestaltung. Wir 
halten eine solche Annahme für unge®- 
rechtfertigt. Sie ist in keiner Weise 
durch zuverlässige Untersuchungen be- 
wiesen. Es kommt noch der Umstand 
hinzu, daß sich innerhalb der Kunster- 
ziehung die produktive und die rezep- 
tive Auseinandersetzung mit bildender 
Kunst zur Zeit fast ausschließlich auf 
die zweidimensionalen Gattungen der 
Malerei und Grafik beschränkt; gera- 
de das für den Zugang zur räumlich- 
gegenständlichen Umwelt so wichtige 
dreidimensionale Gestalten spielt eine 
völlig nebensächliche Rolle. Nicht zu- 
letzt deshalb bedarf der Stellenwert 
von bildender Kunst und von Umwelt- 
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gestaltung im Gesamtanliegen der 
Kunsterziehung auf der Grundlage sich 
verändernder gesellschoftlicher Erfor- 
dernisse sorgfältiger Bestimmung. 

Jede Vermittlung von umweltgestal- 
terischem Wissen und Können im Rah- 
men allgemenbildender Kunsterzie- 
hung sieht sich mit der Stoff-Zeit-Pro- 
blematik konfrontiert. Das gilt für das 
Studium der Kunsterzieher und zug®e- 
spitzt für die Ausbildung der Schüler. 
Durch das Hinzutreten neuer gesell- 
schaftlich relevanter Bereiche der 
ästhetisch-bildnerischen Gestaltung 
weitet sich das kunstpädagogische Ar- 
beitsfeld noch aus. Die Gefahr der Zer- 
splitterung und Verflachung liegt nahe. 
Eine solche Situation erfordert reale 
Zielvorstellungen und wirksame Aneig- 
nungsformen. Eine Ärt miniaturisierter 
Architekten- oder Formgestalterausbil- 
dung verbietet sich von selbst. Die Viel- 
falt der mit Umweltgestaltung gemein- 
ten Objekte („vom Löffel bis zur Stadt") 
und die Verschiedenartigkeit der. Ge- 
staltungszweige vom Kunsthandwerk 
bis zur Architektur zwingt zur Konzen- 
tration auf grundlegende Inhalte und 
exemplarische Beispiele, Das komplexe 
Anliegen der Umweltgestaltung läßt 
sich nicht durch eine aufeinanderfol- 
gende Behandlung einzelner Schaf- 
fensgebiete, wie Kunsthandwerk, Indu- 
strieformgestaltung und Architektur, 
verdeutlichen. Einem solchen additiven 
Vorgehen entgegengesetzt ist die Ab- 
sicht, dos mit allen Teilgebieten verbun- 
dene Invariante, die übergreifenden 
„Schlüssselprobleme" der Umweltge- 
staltung herauszuarbeiten, zum Bei- 
spiel das besondere Bedingungsgefü- 
ge, in dem sich ästhetisch-bildnerisches 
Formieren hier vollzieht. 

Für die Kunsterzieherausbildung hat 
sich nach unserer Erfahrung ein sinn- 
volles Zusammenwirken verschiedener 
Darbietungsformen als günstig erwie- 
sen, Die Studierenden werden einfüh- 
rend mit dem gemeinsamen Anliegen 
und wichtigen übergreifenden Proble- 
men bekanntgemact. Danach lernen 
sie Besonderheiten einzelner Schaf- 
fensgebiete kennen. Mit der Betrach- 
tung komplexer Zusammenhänge, wie 
Kunsthandwerk / Volkskunst / Industrie- 
formgestaltung, Mode/Modernismus / 
Kitsch oder Zusammenwirken von Ar- 
chitektur und bildender Kunst, wird der 
Gesamtlehrgang abgeschlossen. 
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1965 wurde das Lehrgebiet Umweltge- 
staltung in das Studienprogramm des 
Fochstudiums für Kunsterzieher aufge- 
nammen. Unser Autor ist Leiter des 
Wissenschaftsbereiches Umweltgestal- 
tung an der Pädagogischen Hochschu- 
le Dresden, Sektion Deutsch/Kunster- 
ziehung. 


In der Schule ist ein solches Vorge- 
hen nicht möglich. Hier ist ein Fort- 
schreiten vom verhältnismäßig Einfa- 
chen zum zunehmend Komplexen, von 
der Betrachtung einzelner Seiten und 
Objekte der Umweltgestaltung zum 
zunehmenden Erfassen des komplexen 
Gesamtanliegens und der übergreifen- 
den Fragen vorgesehen. Umweltgestol- 
tung beginnt in der Klasse 6 mit der 
Behandlung einfacher Gebrauchsge- 
genstände und endet in der Klasse 9 
mit der Vermittlung von Einsichten in 
städtebauliche Gestaltungsprobleme.° 

Bei aller notwendigen Beschränkung 
darf die Vermittlung nicht nur rezeptiv 
angelegt sein, praktische Gestaltungs- 
übungen spielen eine wichtige Rolle. 
Dorüber besteht weithin Einmütigkeit. 
Im Hinblick auf den Anteil und den 
Charakter solcher Gestaltungsübungen 
gehen die Ansichten weit auseinander. 
Wir sind der Meinung, daß gestalteri- 
sche Untersuchungen zu Teilaspekten 
der Umweltgestaltung grundsätzlich 
von ihrer didaktischen Funktion her 
bestimmt sein müssen. Die praktischen 
Übungen sollen vorrangig der Befö- 
higung zum Erleben, Erkennen und 
Werten räumlicher und gegenständli- 
cher Umwelt dienen. Selbständige um- 
weltgestalterische Fähigkeiten können 
nur sehr begrenzt und nur in Teilberei- 
chen (Bekleidung, Wohnung) ange- 
strebt werden, In der Regel haben die 
Übungen den Charakter einer verein- 
füchten Analogie zu den Aufgaben und 
Arbeitsverfaohren realer Umweltgestal- 
tung. So werden Übungen zur Archi- 
tektur sich mit Mitteln und Prinzipien 
des räumlichen Bildens (und nicht mit 
der bildhaften Wiedergabe des Röum- 
lichen!) auseinandersetzen und inso- 
fern architektonische Gestaltungsver- 
suche darstellen. Die dabei entstehen- 
den Resultate können und wollen je- 
doch nicht als realisierungsfähige 
„wirkliche" Architektur verstanden wer- 
den. 

Die Distanz solcher Übungen zur 
Realität der Umweltgestaltung ist da- 
bei sehr unterschiedlich, beim Städte- 
bau ist sie wesentlich größer als bei 
der Bekleidung, und sie kann schließ- 
lich ganz aufgehoben werden, wenn 
es sich beispielsweise um die hand- 
werkliche Gestaltung eines kerami- 
schen Gefäßes handelt. 


Notürlich ist es erforderlich, die 
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Übungen an der Pädagogischen Hoch- Konstruktion aus Kunststofftrink- 


schule Dresden, Sektion Deutsch] röhrchen und Stecknadeln, eine 
Kunsterziehung, Lehrgebiet Umwelt- Tribünenüberdachung darstellend 
gestaltung 3 

1 Baukörperstrukturen aus weitgehend 
Abwandlung von Straßenräumen zur vereinheitlichten scheibenförmigen 
Beurteilung verschiedener Gestolt- Elementen, Montage mit Hilfe von 
wirkungen (Baukörpermodelle im Steckverbindungen 


Maßstab 1 : 500) 


Möglichkeiten und die Grenzen einer 
Behandlung umweltgestalterischer Pro- 
bleme im Rahmen des Kunstunterrichts 
unserer allgemeinbildenden Schule 
nüchtern einzuschätzen. Es kann hier 
immer nur um ein Aufschließen und 
Anbahnen eines sachkundigen, schöp- 
ferischen und porteilichen ästhetischen 
Verhältnisses zur gegenständlichen 
und räumlichen Lebensumwelt gehen. 
Dazu vermag nicht zuletzt auch die 
sorgfältige Gestaltung der gesamten 
Schulumwelt für den Schüler und mit 
ihm einen wirksamen Beitrag zu lel- 
sten. Die „Ästhetik des Alltags”, die 
erziehende Kraft des Beispiels, die viel- 
fältigen Potenzen des bewußten Erle- 
bens, kulturvollen Gebrauchens und 
schöpferischen Mitgestaltens gerade 
dieses Umweltbereiches bedürfen einer 
stärkeren Beachtung und einer zielstre- 
bigeren Nutzung. 


Anmerkungen 

I Lehrprogramme für die Ausbildung von Diplom- 
lehrern der allgemeinbildenden palytechnischen 
Oberschule im Fach Kunsterziehung an Univer 
sitäten und Hochschulen der DOR, Berlin 1975 

2 Lehrplan Kunsterziehung Klassen 5 bis 9, Minl- 
sterrot der DDR, Ministerium für Wolksbildung 
Berlin 191 
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Wir führen Wissen. 


Ästhetische Erziehung 


Im Warenhaus gefragt: 


Suchen Sie etwas Bestimmtes” 


Mit dieser oder einer ähnlichen Frage 
verwickelte Regina Scheer Leute in ein 
Gespräch, die sich im Berliner Cen- 
trum-Warenhaus nach Kochtöpfen um- 
sahen oder das Leuchtenangebot be- 
trachteten. Sie wollte erfahren, aus 
welchem Blickwinkel Dinge für die 
Wohnung gesehen, welche Bedürfnisse 
in ästhetischen Urteilen und Wünschen 
sichtbar werden. 

Die Gespräche zeigen: 50 eindeutig 
und so einschichtig, wie es mancher 
Vertreter des Handels zu wissen 
glaubt, ist es durchaus nicht mit den 
Kundenwünschen, 

In der Vielfalt der Meinungen zei- 
gen sich deutlich zwei Tendenzen: 

Die eine Gruppe der Einkaufsbumm- 
ler geht von ihrer Wohnsituotion aus, 


Sekretärin, 34; 
Ckonom für Organisationstechnik, 35 


Sie haben eben eine viereckige Glas- 

leuchte gekauft, Wofür? 

Vor kurzem haben wir einen Wo- 
chenendbungalow bekommen und su- 
chen nun schon einige Zeit nach einer 
Leuchte, die leicht zu montieren ist. 
Wir haben festgestellt, daß es da die 
unpraktischsten Modelle gibt. 

Es ist also nicht die erste Leuchte, 

die Sie sich für Ihren Zweck ansehen? 

Ganz und gar nicht, Es war schwer, 
eine geeignete Lampe zu finden, Ent- 
scheidend war neben der Montierbar- 
keit eine gute Leuchtkraft, und auch 
die Form sollte modern sein. 

Die Form der Leuchte spielt für Sie 

eine große Rolle? 

Natürlich. Fenster und Lampe sind 
doch das A und Ö in der Wohnung. Im 
Bungalow ist das nicht anders. Der 
Eindruck, den man von einem Raum ge- 
winnt, hängt doch sehr von der Lampe 
ab. Sie soll ihre Funktion als Lichtquelle 
erfüllen und leicht zu säubern sein, 
aber vor allem muß sie dekorativ sein, 
Diese Lampe hier ist für die Küche, Da 
kann sie ruhig so eine sachliche Form 
haben. Aber modern soll sie auf jeden 
Fall sein. Im Zimmer haben wir eine 
andere, eine kunstgewerbliche Lampe 
im Folklorestil aus Kupfer, 


form+zweck 


mehr oder weniger bestimmt beziehen 
sie sich auf die Möbel, die Arbeit in 
der Küche, das Essen, das benötigte 
Licht usw. Sie orientieren sich an der 
Funktion. 

Die andere Gruppe beruft sich auf 
Freunde, auf das, was man so bei Be- 
kannten oder in Zeitschriften sieht, auf 
jenes, was als modern gilt. Sie suchen 
eine Form. 

In jedem Falle eine deutliche Offen- 
heit für das Angebot, nicht zu überse- 
hen auch eine gewisse ästhetische 
Hilflosigkeit, am wichtigsten aber: die 
Suche nach Maßstäben, das herausge- 
forderte Nachdenken über ästhetisch 
Gemäßes in den eigenen vier Wän- 
den, 

Gewiß ist das Ergebnis ein etwas un- 


Sachbearbeiterin, 32; 
Betonfacharbeiter, 32 


Suchen Sie eine bestimmte Leuchte? 

Etwas fürs Zimmer unserer lochter. 
Das muß keine Deckenleuchte sein. 
Die Hauptsache ist, doß der Raum gut 
ausgeleuchtet wird. Und die Leuchte 
muß formschön sein. 

Was verstehen Sie unter formschän? 

Was soll man da sagen ... Vielleicht 
modern? Also, ich meine, formschön ist 
eine moderne Form. Aber vom Material 
her soll die Lampe nicht allzu billig 
sein. Sie soll schon ein bißchen was 
hermachen. 

Sie würden also der Leuchte eine 

repräsentative Funktion zubilligen? 

Ja, auf jeden Fall, Die Lampe ist 
nicht weniger wichtig als ein Möbel- 
stück. 

Haben Sie von Ihrer Kinderzimmer- 

leuchte konkrete Vorstellungen? 

Am besten ist eine Tischleuchte, die 
schönes helles Licht spendet, Diese 
modernen, die aussehen wie Pilze, 
sind ganz schön. Im Kinderzimmer 
kann die Form ruhig ein bißchen auf- 
fällig sein. 

Würden Sie auch alte Leuchten, et- 

wa Petroleumleuchten, kaufen? 

Ja, gern. Wir haben unsere Woh- 
nung gerade ausgebaut. Da haben wir 
ein Zimmer modern eingerichtet und 
eins alt, also ein bißchen nostalgisch. 
Da haben wir auch einen alten Kron- 
leuchter drin. Ich könnte nicht sagen, 
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scharfes Gruppenbild heutiger Konsu- 
menten. Dennoch brauchen wir es, vor 
allem im Hinblick auf künftige Konsu- 
menten: 

Das Bedürfnis nach Schönheit beim 
praktischen Gebrauch wird verschwom- 
men bleiben, wenn es nicht gelingt, 
durch ästhetische Erziehung zu Selbst- 
bewußtsein zu gelangen, zur Mündig- 
keit im ästhetischen Urteil, Zum Nach- 
weis also, daß ästhetisches Vergnügen 
im Umgang mit den Dingen nicht in 
ihrer bloßen Betrachtung liegt, viel- 
mehr die Haut der Industrieprodukte 
nach deren funktionalem Sinne zu be- 


fragen ist. 
Hier findet ästhetische Erziehung 
künftiger Konsumenten ihr Betäti- 
gungsfeld. 


ob das ein bestimmter Stil ist, Eben 
alt, etwas verschnörkelt. 

Sie sagten vorhin, Sie lieben moder- 

ne Formen. Ist das nicht ein Wider- 

spruch zu der olten Leuchte mit 

Schnörkeln? 

Ich finde, nein. Solche verzierten For- 
men sind ja wieder modern — und 
wenn Sie sich hier umsehen: Einige 
moderne Lampen sehen ja aus wie von 
Großmutter; die Füße zum Beispiel, wie 
aus Holz gedrechselt. Mir gefällt das. 
Es ist modern. Äber im Kinderzimmer 
wollen wir eine einfachere Lampe ho- 
ben. 

Vorhin sagten Sie, im Kinderzimmer 

könne die Form auffällig sein. 

Wir meinten damit, daß die Form 
zwar auffällig sein kann, aber der 
Zweck steht im Vordergrund, Wie in 
der Küche, 


Gärtner, 30 


Wollen Sie eine Leuchte kaufen? 

Nein, ich warte auf jemanden und 
gucke nur. Äber neulich habe ich hier 
eine Stehlampe gekauft, auf Holzbasis. 
Fürs Wohnzimmer. 

Haben Sie die Leuchte wegen der 

Form gekauft? 

Auf alle Fälle wegen der anheimeln- 
den Ausstrahlung. Holz gibt Wärme, 

Welche Funktion hat die Leuchte in 

Ihrem Wohnzimmer? 

Mehr eine allgemeine, 


Außerdem 
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habe ich noch einen Strahler an der 
Wand, zum Lesen oder für die Hand- 
arbeiten meiner Frau, Die Stehlampe 
habe ich eigentlich vor allem wegen 
ihrer dekorativen Wirkung gekauft. 

Was halten Sie von Leuchten in geo- 

metrischen Formen, zum Beispiel von 

den klassischen Kugelleuchten? 

Sie meinen die Badezimmerlampen? 
Wo es hinpaßt, qut. Äber fürs Wohn- 
zimmer ist mir das nichts. Da kann ich 
mir ja gleich eine Neonröhre über die 
Sitzecke hängen. Ich erwarte von einer 
Lampe etwas anderes. 

Gemütlichkeit? 

Ja, Gemütlichkeit. Und diese Lam- 
pen, die Sie meinen, sind kalt. 


Buchbinderin, 26; Fußbodenleger, 28 


Sie haben sich eine kristallähnliche 
Leuchte mit drei Armen ausgesucht. 
Warum? 

Weil sie uns gefällt. Sie war auch 
preiswert. Sie sieht aus wie Kristall, 
und dofür ist sie billig, Wir haben uns 
ein Kabel zum Verlängern gekauft, sie 
soll tiefer hängen, direkt über der EB- 
ecke im Wohnzimmer. 

Woher haben Sie Ihre Anregungen 

in bezug auf Leuchten? 

Man sieht doch, was so in Zeitschrif- 
ten abgebildet ist. Und außerdem sieht 
man ja bei Bekannten, wie die sich 
eingerichtet haben. Unsere Lampe ho- 
ben wir auch schon bei Freunden ge- 
sehen. 

Können Sie sagen, was Sie von einer 

Leuchte im allgemeinen erwarten? 

Sie soll modern sein, dem Stil der 
Möbel entsprechen. Natürlich soll sie 
qut Licht geben für den jeweiligen 
Zweck. 

Sollte eine Leuchte repräsantativ 

sein? 

Ja, sie ist doch ein Aushängeschild. 
Und im Wohnzimmer sollte die Lampe 
euf jeden Fall solide sein, aus gutem 


Material, In der Küche und im Bad 
sind wieder ganz andere Eigenschaften 
gefragt. 

Welche? 


Da kann die Lampe ruhig aus billi- 
gerem Material sein, Plast zum Bei- 
spiel. Eine ansprechende Form soll sie 
auch da haben. Eine moderne Form. 

Moden wechseln. Wechselt da auch 

Ihr Geschmack? 

Ein bißchen schon. Zum Beispiel hat- 
ten wir in der Eßecke bisher eine on- 
dere Lampe, eine einzeln hängende 
aus rotem Stroh. Die gefällt uns nicht 
mehr, die nehmen wir mit aufs Grund- 
stück. 


Historiker, 30 


Wollen Sie eine Leuchte kaufen, 
oder gucken Sie nur? 
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Ich möchte keine Lampe kaufen müs- 
sen. Mir gefällt nämlich keine, die ich 
hier sehe. 

Weiche Leuchten gefallen Ihnen 

denn? 

Zweckmäßige — in möglichst zurück- 
haltenden Formen. 

Was verstehen Sie unter zweckmöä- 

Big? Was ist eine zurückhaltende 

Form? 

Am liebsten habe ich 
Lampe irgendwo im Zimmer, sondern 
viele, die überall da hängen, wo man 
sie braucht, Wenn ich, in einem be- 
stimmten Sessel sitzend, zum Beispiel 
gern lese, will ich über diesem Sesse! 
eine Lamps haben. Die soll möglichst 
verstellbar sein, in der Richtung und in 
der Länge. Was ich an Lampen hasse, 
sind Kordeln, Schleifen usw. Ich mag 
Metall, Glas, auch Holz. 

Bevorzugen Sie moderne Formen? 

Von mir aus. Dos schließt aber auch 
historische Formen ein. Denn ab und 
zu mag ich Geklimper, wenn es Stil 
hat. In der eigenen Wohnung habe ich 
so etwas allerdings nicht, Ich bin gegen 
alles Nachgemachte, gegen nachemp- 
fundene Formen. Natürlich gibt es un- 
ter alten Formen auch viele überlade- 
ne, unreine. Die sind dann aber nicht 
deshalb schön, weil sie alt sind, Und 
vieles Alte gefällt mir, weil es modern 
ist. Modern ist meiner Meinung nach 
kein Wort, das sich auf das Herstel- 
lungsdatum bezieht. 50, das war meine 
Ansicht zu Lampen. 


nicht eine 


Krankenschwester, 33; 
Ingenieur für Kältetechnik, 33 


Sie suchen etwas Bestimmtes? 

Wir sind umgezogen und suchen für 
alle Wohnräume Lampen. Wir wollen 
Glaslampen in klaren, geometrischen 
Formen. 

Messen Sie einer Leuchte eine deko- 

rative Funktion zu? 

Sehen Sie, das ist wie bei einem 
Kinderwagen. Wenn alle den Wagen 
bestaunen, und keiner sieht das Baby 
an, das drin liegt, dann ist der Kinder- 
wagen falsch konzipiert, Die Lampe ist 
dazu da, Licht zu geben, das die Dinge 
zur Geltung bringt. Sie selbst soll sich 
einfügen, nicht auffallen. 

Finden Sie, was Sie suchen? 

Wir hatten die Möglichkeit, uns bei 
Leipziger Messe Prospekte der 
Leuchtenindustrie anzusehen. Dort ho- 
ben wir uns orientiert. Zum Beispiel war 
da eine Stehlampe, die sah aus wie 
eine Arbeitsplatzleuchte, wie ein Peit- 
schenmast etwa. In die haben wir uns 
verriarrt, und die finden wir nirgends. 

Was erwarten Sie von Leuchten, die 

Ihnen gefallen sollen? 

Die Zweckmäßigkeit versteht sich von 
selbst, Neben klaren Formen sollte es 
auch phantasievolle Sachen geben, 


cdler 
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verrückte, Aber da gibt es im Angebot 
nichts. Gewiß, es ist besser als vor zwei 
Jahren. Aber wenn mal ein Knüller ent- 
worfen wird, dann findet man diese 
Form gleich überall. 

Würden Sie auch viel Geld für 

Leuchten ausgeben? 

Wenn es sein muß. Eine qute Lampe 
ist etwas Longlebiges, da kann man 
ruhig Wert auf qutes Material und so- 
lide Gestaltung legen. 


Lehrerin, 37; Lehre:, 42 


Was für eine Leuchte wollen Sie 
kaufen? 


Eine Badezimmerleuchte, Wir sind 
umgezogen und hatten früher kein 
Bad. 

Suchen Sie eine schlichte Form? 

Nun ja, etwas Formschönes. Die 


Lampe soll modisch sein, auch wenn es 
nur das Bad ist. 

Ihre Wohnraumleuchten haben Sie 

wieder aufgehängt nach dem Um- 

zug? 

Nein, wir haben uns moderne Lam- 
pen gekauft. 

Was sind moderne Leuchten? 

Na, die dem Stil der Zeit angepaßt 
sind. Dekorativ. Früher hatte man jo 
mehr diese Kronleuchter und fürs 
Schlafzimmer die runden Glasscheiben. 
Jetzt bevorzugt man doch andere For- 
men. Sie sehen ja, wos hier hängt. 

Für wie wichtig halten Sie die Form 

der Dinge für Ihr Wohlbefinden? 

Meinen Sie, was Lampen angeht? 
Die Mode wechselt doch hier ebenso 
wie in anderen Bereichen. 

Und mit der Mode wechselt Ihr Ge- 

schmack? 

Vielleicht kann man das so sagen. 
Man will doch modern eingerichtet 
sein. 

Sie würden sich also in einigen Jah- 

ren wieder neue Leuchten kaufen? 

Warum nicht. Bei Kleidern geht man 
ja auch mit der Mode und achtet nicht 
nur auf Zweckmößigkeit, Bei Lampen 
ist das vielleicht nicht so augenfällig, 
aber jetzt beim Umzug haben wir es 
gemerkt. Wir haben uns ganz neu ein- 
gerichtet. Gardinen, Sessel, alles. 


Korrektorin, 27; Öffsetdrucker, 26 


Sie suchen eine Leuchte? 

Wir suchen eine ganz bestimmte 
Lampe, die man häufig in Ausstellun- 
gen als Leuchtkörper sieht, Sie ist aus 
Metall, wie eine Büroleuchte, und on 
einem langen Stiel schwenkbar. Man 
kann sie an die Decke oder auf die 
Arbeitsplatte oder an die Wand mon- 
tieren, Wir wollen sie für die Küche, 
als Arbeitsleuchte. Äber wir haben sie 
noch nicht im Handel gesehen, 

Bevorzugen Sie nüchterne Formen? 


gefördert von der DFG 
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Das kann man eigentlich nicht sa- 
gen. Bloß entschieden müssen die For- 
men schon sein. Entweder romantisch 
oder nüchtern, nicht so ein Mischmasch 
wie bei diesen Stehlampen: Ein Fuß 
wie von vorgestern und glatter Plast- 
schirm. Im Zimmer haben wir eine 
Lampe an der Decke, die hat ein 
Freund gebaut. Er hot von so einer al- 
ten Heizsonne das Metallteil genom- 
men und als Schirm benutzt. Sie hängt 
völlig schmucklos an langem Kabel. 
Das sieht wenigstens individuell aus. 
So eine Lampe hätte ich auch gekauft. 
Sie ist zweckmäßig und schön. 

Glauben Sie, daß eine Leuchte eine 

repräsentative Funktion hat? 

Was soll sie denn repräsentieren? 
Meinen Geschmack höchstens. Änson- 
sten ist das veraltete Denkweise. Das 
trifft vielleicht auf Kristallüster zu, die 
in Sälen hängen, aber nicht auf meine 
Einraumwohnung. 


Sachbearbeiterin, 48 


Suchen Sie etwas Bestimmtes? 

Ich suche einen Satz Töpfe oder et- 
was ähnliches als Geschenk zum Hoch- 
zeitstag für meine Kinder. 

Brauchen Ihre Kinder Töpte? 

Sie haben natürlich, was man 50 
zum Kochen braucht. Aber an hübschen 
Sochen für die Küche kann man ja 
nicht genug haben. Als sie geheiratet 
haben vor fünf Jahren, gab es ja nicht 
so schöne Sachen. 

Welche Töpfe finden Sie schön? 

Zum Beispiel die bunten mit den 
Blumen drauf. Das sieht doch sehr an- 
sprechend aus. Oder diese Cordoflam- 
Tiegel. Aber mir persönlich gefallen 
die bunten Aluminiumtöpfe besser, 

Würden Sie diess Töpfe auch auf 

den Tisch stellen beim Essen? 

Warum nicht. Aber am Sonntag nicht 
unbedingt. Denn nach dem Kochen 
sieht doch ein Topf von außen immer 
ein bißchen unansehnlich aus, 


Sekretärin, 28 


Welche Töpfe gefallen Ihnen? 

Ich habe zu Hause einen Satz Geit- 
hoiner. Das sind diese blauen mit der 
weißen Schmuckleiste. Blau-Weiß ist 
schön für die Küche. 

Würden Sie wesentlich mehr Geld 

ausgeben wegen dieser Schmuck- 

leiste? 


Das habe ich doch getan. Die waren 
ganz schön teuer. Aber heute ist ja die 
Küche nicht mehr so ein Raum wie frü- 
her. Bei uns zu Hause hatte die Küche 
früher einen Olsockel, und Wachstuch 
lag auf dem Tisch, Heute haben wir 
Tapete in der Küche und on der Wand 
ein Brett mit Gewürzen und schönen 
Töpfen. Irgendwie sind doch die An- 
sprüche gestiegen. 

Hätten Sie die Kochtöpfe Ihrer Mut- 

ter übernommen, wenn die nach in 

Ordnung wären? 

Ich glaube, nur für den Anfang. Aber 
mit der Zeit will man doch seinen eige- 
nen Geschmack durchsetzen. In den 
fünfziger Jahren gab es doch nichts 
Vernünftiges. 


Kinderpflegerin, 22; Busfahrer, 31 


Suchen Sie etwas Bestimmtes? 

\Wir wollen endlich einen großen Topf 
kaufen, der auch ausreichend ist, wenn 
man mal für eine größere Gesellschaft 
kocht. Bisher haben wir nur kleine und 
mittlere Kochtöpfe. 

Wie alt ist Ihr Haushalt? 

Drei Jahre. Die meisten Töpfe sind 
aber älter. 

Welche Modelle gefallen Ihnen? 

Wir gehen da vom Zweck aus, 50 
eine große Auswahl gibt es ja nicht, 
Aber wenn wir so einen bekommen, 
würden wir gern einen großen mit 
bunter Bordüre kaufen. Das sieht 
hübsch aus. Aber nur wegen des Mu- 
sters würden wir natürlich keinen Topf 
kaufen. 

Glauben Sie, daß ein Kochtopf auch 

ein Schmuckelement in der Küche 

sein sollte? 

Auf jeden Fall, Früher war das nicht 
so. Aber heute stellt man ja die Töpfe 
direkt auf ein Bord. Wenn sie modern 
sind, kann das sehr gut aussehen. 


Arzt, 30 


Wos für Töpfe haben Sie in Ihrer 
Küche? 


Ganz häßliche, blaue, mit denen 
man kochen kann. 
Häßliche? 


Mein Gott, vielleicht sind sie auch 
nicht häßlich, Aber sie haben keinen 
Schmuck oder so etwos, Ich finde das 
nicht so wichtig. 

Finden Sie die Form Ihrer Küchen- 

möbel oder des Geschirrs auch nicht 

wichtig? 

Doch, schon, aber die Kochtöpfe wa- 
ren nun einmal da. Wo wir die herho- 
ben, weiß ich gar nicht. Und sie erfül- 
len ihren Zweck. Wieso sollte ich da 
neue kaufen. 

Kochen Sie selbst? 

Ja, abwechselnd mit meiner Frau. 

Wenn man Ihnen diesen Sotr bunten 


Kochgeschirrs schenkte, würden Sie 

sich da freuen? 

Ach ja. Aber schenken Sie mir lieber 
was anderes. 


Disponentin, 26; Bauingenieur, 33 


Welche Töpfe gefallen Ihnen? 

Dieses feuerfeste Porzellan ist 
hübsch. Das kann man auch auf den 
Tisch stellen, Aber teuer ist es. 50 etwas 
läßt man sich schenken. 

Hätten Sie die Töpfe Ihrer Mutter 

übernommen, wenn die nach in Ord- 

nung wären? 

Wir haben sogar noch ein paar 
Kochtöpfe von meiner Mutter. Die sind 
zwar nicht supermodern, aber noch im- 
mer hübsch. Einer zum Beispiel ist weiß 
mit roten Punkten. Dos sieht sehr lu- 
stig aus, Solche klassischen Muster 
könnte man ruhig noch immer herstel- 
len. 

Sollen Töpfe dekorativ sein? 

Ich finde, alle Gegenstände sollten 
mehr oder weniger schön sein, Manche 
Sachen sind auch nur deshalb schön, 
weil sie sehr zweckmäßig gestaltet sind. 

Würden Sie einen Topf wegen eines 

bestimmten Musters kaufen? 

Wohl kaum. Wir haben ja genug 
Töpfe, Aber wenn wir uns Küchenzeug 
neu kaufen müßten, würden wir auch 
noch solchen Dingen gehen. 

Würden Sie dafür wesentlich mehr 

Geld ausgeben? 

Das kann man so nicht sagen. Häß- 
liches würde ich nicht kaufen, auch 
dann nicht, wenn es billig ist. 
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Asthetische Erziehung 


Wege zu ästhetischem Erleben 


Nicht zufällig ist im gesellschaftspoliti- 
schen Kontext oft vom „Mitgestalten“ 
die Rede. An dem Prozeß der Form- 
gestaltung, der buchstäblich die ge- 
samte gegenständliche Umwelt des 
Menschen betrifft, bewußt und aktiv 
teilzuhaben entspricht in unserer Ge- 
sellschaft der Rolle ihrer Bürger als 
Eigentümer, Produzenten und Konsu- 
menten. Wie werden sie dazu befö- 
higt, ästhetisch zu werten und zu ge- 


form + zweck: Die Kinder von heute 
sind die künftigen Konsumenten und 
Produzenten, Wie bereiten wir sie dar- 
auf vor, mit der Umwelt auch ästhetisch 
zurechtzukommen, ästhetische Werte, 
industrielle Produkte und die gebaute 
Umwelt sinnvoll zu nutzen? Wie steht 
es um die Umweltgestaltung als Stoff- 
gebiet im Fach Kunsterziehung? 


ROITZSCH: Im Mittelpunkt der Kunst- 
erziehung steht die Ausbildung bildne- 
rischer Erlebnis- und Gestaltungsfähig- 
keiten. Die Kinder sollen ihr persönli- 
ches Weltverhältnis bildhaft-konkret 
zum Ausdruck bringen, Neben Kunst- 
und Architekturbetrachtungen bleibt 
für „Umweltgestaltung“ nur ein gerin- 
ger Bildungsanteil übrig, obgleich die- 
ser Bereich so bedeutsam ist. Hier sol- 
len ja in erster Linie die ästhetischen 
Beziehungen der Schüler zur gestalte- 
ten Umwelt, zum bewußten Gebrauchen 
der Dinge im Alltag und schöpferisch- 
gestalterische Aktivitäten entwickelt 
werden. 

HAHN: Ich habe einmal mit der Ge- 
samtstundenanzahl verglichen: Quan- 
titativ gesehen, stehen im Fach Kunst- 
erziehung für Umweltgestaltung sieben 
Prozent der Unterrichtszeit zur Verfü- 
gung... 

JOHN: Den heranwachsenden Men- 
schen sollen Erkenntnisse über bild- 
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nieBen? Wer kann dabei helfen, und 
wie könnte das erfolgen? - Zum Ge- 
spräch über diese Fragen hatten sich 
in unserer Redaktion zusammengefun- 
den: Prof. Erich John (Fachgebietsleiter 


on der Kunsthochschule Berlin) und 


Dr.-Ing. Dieter Salzmann (Hochschule 
für Architektur und Bauwesen Weimar) 
— ein Formgestalter und ein Architekt, 
beide in Lehre und Praxis tätig, Dr. 
Helmut Roitzsch (Humboldt-Universität 


künstlerische Zusammenhänge vermit- 
telt werden. Aber das ist nur die eine 
Seite, Ebenso wichtig ist es, sie in die 
Lage zu versetzen, ihre eigene mate- 
rielle Umwelt ästhetisch zu formieren. 


torm + zweck: Konzentrieren wir uns 
auf den Arbeitsbereich „Umweltgestal- 
tung”. Was ist dabei in erster Linie an- 
zustreben — die Fähigkeit zu ästheti- 


schem Urteil und ästhetischer Kritik 
oder die Fähigkeit zu ästhetischem 
Formieren? 


JOHN: Primär ist elementares Gestal- 
tungsbewußtsein. Dabei gehe ich da- 
von aus, was man lernen müßte, um 
zur Gestaltung einer eigenen sinnvol- 
len Lebensweise und einer entspre- 
chenden Umwelt fähig zu sein. Dazu 
ist die Erkenntnis der eigenen realen 
Bedürfnisse im Gegensatz zu manipu- 
lierten, klischeehaften Scheinbedürf- 
nissen notwendig, Da wären jene 
Eigenschaften der Umwelt zu organi- 
sieren, die eine sinnvolle und kultivier- 
te Lebensweise ermöglichen, Die näch- 
sten Fragen lauten: Welche Gebrauchs- 
eigenschaften müssen enthalten sein? 
Und nicht zuletzt: Durch welche Funk- 
tionen und Formen werden sie garan- 
tiert? 

Aber um es nochmals zu betonen: 
Gebraucht wird vor allem Gestaltungs- 
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Berlin), Hochschullehrer für ästhetische 
Erziehung und Umweltgestaltung, so- 
wie Eberhard Hahn (Erweiterte Ober- 
schule „Clara Zetkin", Zschopau), ein 
Kunsterzieher und Lehrer mit jahrzehn- 
telanger Erfahrung, seit 1959 Kreisfach- 
berater für Kunsterziehung. 


und Formenbewußtsein, Ich halte es für 
notwendig, daß die Kinder an Beispie- 
len dazu erzogen werden - an Bei- 
spielen aus der Vergangenheit, an in- 
ternationalen, vor allem sogenannten 
klassischen Beispielen, Erforderlich ist 
auch der eigene Versuch des Schülers, 
verschiedene Inhalte in Übereinstim- 
mung zu bringen — also ein Ensemble 
zu bilden, zum Beispiel dass Wohnen 
als größeren Zusammenhang zu se- 
hen. Dos gilt auch für die Bekleidung. 
Was wir ebenfalls erreichen müssen, 
ist ein Bewußtsein für zusammenhän- 
gende Prozesse, sind Wege der einfa- 
chen Froblemlösung und Formbildung. 
Ich bekenne mich zur ästhetischen Er- 
ziehung, weil sie auch praktisch nütz- 
lich, kulturbildend ist und gleichzeitig 
eine Lebenshilfe bedeutet, 


form + zweck: Professor John hat ge- 
sellschaftliche Erfordernisse dargelegt. 
Wie weit kann die Schule im Rahmen 
des Lehrplans oder durch Verbssse- 
rungen beim einzelnen Lehrer, in der 
einzelnen Schule darauf eingehen? 
Zweifellos wäre auch die Frage nach 
der Lehrerbildung zu stellen. 


HAHN: Damit wollte ich eigentlich an- 
fangen. Bei meinen jüngeren Kolle- 
gen, die durch unsere sozialistische 
Schule gegangen sind, ist gegenüber 


gefördert von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 


ze 
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Eberhard Hahn: 

Wir sollten gerade mit 
Formgestaltern noch viel 
enger zusammenarbeiten! 


den älteren ein stärkeres kulturelles 
Interesse vorhanden, zum Beispiel für 
bildende Kunst, während auf dem Ge- 
biet der Umweltgestaltung der Nach- 
holebedarf auch bei den jüngeren noch 
arößer ist, Ich bin der Meinung, daß 
wir gerade auf diesem Gebiet noch 
Reserven haben und auch bei dem 
geringen Zeitvolumen weiter voran- 
kommen könnten, wenn bereits in der 
Ausbildung diesem Gebiet mehr Raum 
gegeben würde, und zwar in dem 
Sinne, wie Professor John es dargelegt 
hat. Im Fach Werken zum Beispiel wird 
die Funktion gesehen, aber zu wenig 
die Einheit von Funktion und Gestal- 
tung, von Form und Zweck. Hier liegt 
auch eine reale Möglichkeit, etwas zu 
verbessern, In Kunsterziehung müßte 
man wenigstens auf ein Problem der 
Produktgestaltung, auf ein Problem 
der Architektur und des Städtebaus 
gründlicher eingehen können. Neben- 
bei bemerkt: Das Ministerium für 
Volksbildung hat zwar eine Wereinba- 
rung mit dem Werband Bildender 
Künstler, wir sollten aber gerade mit 
den Formgestaltern und auch mit dem 
Verband der Architekten der DDR noch 
viel enger zusammenarbeiten. 
ROITZSCH: Eine quolitative Durch- 
dringung des Lehrplans müßte meines 
Erachtens darauf orientiert sein, Prin- 
zipien und Methoden des ästhetischen 
Formierens und Wertens der gegen- 
ständlich-räumlichen Umwelt zu vermit- 


Helmut Roitzsch: 

Mir erscheinen die Stich- 
worte „Gefühl für Maß" 
und „Qualität der Form“ 
als Schlüsselbegriffe für 
ein didaktisches Programm. 


Erich John: 
Wir wollen Menschen für 


ten entwickeln! 


teln, Kollege Hahn hat recht, wenn er 
auf das Nachholebedürfnis der Kunst- 
erzieher hinweist. Das zeigten auch die 
Ferienkurse in den Bezirken Cottbus, 
Potsdam, Frankfurt und in Berlin, die 
ich auf Initiative der Bezirkskabinette 
für Lehrerweiterbildung durchführen 
konnte. Aber wir brauchen Spezial- 
kurse für Produkt- und Umweltgestal- 
tung in allen Bezirken! Sie könnten in 
Zusammenarbeit mit Fachkräften der 
Hochschulen für Architektur und Form- 
gestaltung und den Abteilungen für 
Umweltgestaltung an Universitäten 
und Hochschulen vorbereitet werden, 
Erst dann hat es Sinn, die vorhande- 
nen Unterrichtshilfen für Kunsterzie- 
hung zu überarbeiten, die dem Er- 
kenntnisstand von 1969/70 entsprechen, 
HAHN: Wenn wir nach den vorlie- 
genden Arbeitsergebnissen urteilen, 
sind wir bei Dekorgestaltung etwa 
beim Entwicklungsstand won 1960. 
Noch immer wird dem „Dekorieren“ 
höherer Wert beigemessen als den For- 
men selbst und ihrer Gestaltung, 
ROITZSCH: Wir brauchen eine prak- 
tikable Gestaltungslehre für Umwelt- 
gestältung, um bei den Fachpädago- 
gen und über sie bei den Schülern das 
ästhetische Form- und Wertbewußtsein 
auszubilden, Freude am Erkennen, Er- 
leben und Gestalten eigener Umwelt 
zu wecken, Übrigens wird im Verlag 
Volk und Wissen eine von der Akade- 
mie der Pädagogischen Wissenschaften 


unsere Gesellschaft 
hen — also müssen wir 
ein schöpfterisches Verhal- 


Dieter Salzmann: 

Der Unterricht sollte die 
Kinder befähigen, sich 
ästhetischen Bedürf- 
nisse bewußt zu werden... 


erzie- 
ihrer 


herausgegebene Methodik des Faches 
Kunsterziehung erscheinen. Sie enthält 
eine konzeptionelle Linienführung des 
Arbeitsbereichs Umweltgestaltung. 


form -+ zweck: Kann die Fähigkeit, mit 
der dinglichen Welt sinnvoll umzuge- 
hen und Genuß dabei zu haben, über- 
haupt Sache eines Einzelfaches sein? 
Ist ästhetische Sensibilität nicht insge- 
somt in der Schule zu vermitteln — auch 
in naturwissenschaftlichen Fächern, im 
Werkunterricht, in Deutsch? 


ROITZSCH: Die Frage würde ich be- 
jahen. Hierzu gibt Lichatschow in sei- 
ner Broschüre „Ästhetische Aspekte der 
Erziehung” wertvolle Hinweise. Nicht 
zuletzt die Fachlehrer für polytechni- 
sche Erziehung müssen ästhetisch ge- 
bildet sein, weil sie ja nicht nur hand- 
werkliche Fertigkeiten und Einsichten 
in technologische Prozesse vermitteln, 
sondern — organisch damit verbunden 
— in den Kindern konkrete ästhetische 
Vorstellungen entwickeln sollen. Letzt- 
lich sind — nach Lichatschow — „die 
konkreten Dinge das Maß der sozialen 
und ästhetischen Wertschätzung des 
Menschen”. Grundlagen der industri- 
ellen Formgestaltung dürften bei der 
Ausbildung dieser Fachlehrer nicht 
wegzudenken sein. Sie fehlen aber im 
Lehrprogramm. 
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form + zweck: Kommen wir zurück auf 
die ästhetische Sensibilisierung, ouf das 
Vermitteln eines elementaren Formbe- 
wußtseins. Inwiefern können die Öber- 
schulen von der Grundausbildung für 
Formgestalter und für Architekten pro- 
fitieren? 


JÖHN: Aus den vorhandenen Erkennt- 
nissen ließe sich ein didaktisches Pro- 
gramm ableiten, das in allgemeinbil- 
denden Schulen praktiziert werden 
könnte. Wie könnte es aufgebaut sein? 
Zu vertreten wäre eine dynamische Art 
der Ausbildung, die sich zusammen- 
setzt aus Erkenntnis und aus Befähi- 
gung. Erkenntnis ist die Grundlage der 
Befähigung, das heißt in der Lage zu 
sein, etwas zu machen. Erkenntnis er- 
wächst in erster Linie aus Beispielen — 
nicht solchen, die den Schüler auf 
einen bestimmten Stand festlegen, 
sondern „klassischen“ Beispielen der 
Synthese von Funktion und Form. Bei 
dem Bemühen, Erkenntnisse — und do- 
mit auch Normen! — zu vermitteln, 
scheint mir wichtig, daß man sich auf 
die Altersstufe einstellt. Ich habe zum 
Beispiel Vierzehnjährigen auseinander- 
gesetzt, wie Mopeds entstehen, und 
ihnen dann erklärt, warum ein bewun- 
derter Straßenkreuzer gar nicht bewun- 
dernswert ist. Denn: Ist das Auto ein 
repräsentatives oder ein Nutzfahr- 
zeug? Worin bestehen eigentlich Be- 
dürfnisse — zu deren Befriedigung wir 
vernünftige Lösungen, auch adäquate 
Formen finden müssen? Wir wollen 
Menschen für unsere Gesellschoft er- 
ziehen — also müssen wir ein schöpfe- 
risches Verhalten entwickeln, Ich halte 
es für möglich, in diesem Sinne ge- 
meinsam mit erfahrenen Pädagogen 
ein didaktisches Programm aufzubau- 
en, und zwar so, daß es sowohl den 
polytechnischen Unterricht als auch die 
Kunsterziehung betrifft. 


a ————————i. 


form + zweck: Ein wesentlicher Teil der 
Umweltgestaltung in der Schule ist der 
Architektur gewidmet. Die von uns ge- 
sammelten Beispiele zeigen eine Ten- 
denz, Architektur auf Fassadengestal- 
tung, auf dekoratives Gestalten zu re- 
duzieren. 


SALZMANN: Ausgehend von diesen 
Beispielen, wäre meine erste Frage: 
Wie sind Sie als Pädagoge mit den 
Ergebnissen zufrieden? Die Bewerber 
zum Architekturstudium, die zu uns 
kommen, haben einen immer besseren 
Notendurchschnitt, aber die Befähigung 
zum AÄrchitektenberuf, besonders im 
Bildnerischen, ist rückgängig. 

HAHN: Die Kunsterzieher sind nicht 
schlechter geworden, im Gegenteil, 
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durch die Hochschulen haben wir mehr 
gute Kunsterzieher zur Verfügung. Im 
Bezirk Karl-Marx-Stadt zum Beispiel 
werden über 70 Prozent der betreffen- 
den Unterrichtsstunden von Kunster- 
ziehern erteilt. Wir sind mit den Ergeb- 
nissen nicht zufrieden, ober eine rück- 
läufige Tendenz haben wir nicht so 
deutlich beobachten können. Aller- 
dings haben die Schüler der zehnten 
Klassen keinen Unterricht in Kunster- 
ziehung, sondern in Musik. 

SALZMANN: Wir finden bei unseren 
beginnenden Studenten kaum das vor, 
was Kollege John gefordert hat — die- 
se allgemeine Fähigkeit, mit einem 
Problem der Umwelt ästhetisch fertig- 
zuwerden. Sie versagen erstens, was 
Formbewußtsein und Gestaltungsni- 
veou anbelangt, und zweitens auf der 
Ebene des Schöpferischen. Sie sind oft 
nicht in der Lage, etwas durch eigene 
Tätigkeit zu bewältigen. Andererseits 
haben wir gegen Klischeevorstellungen 
zu kämpfen, Gestaltungsaufgaben 
werden nicht als Probleme empfunden. 
Im ersten und zweiten Studienjahr sind 
wir damit beschäftigt, die sogenannte 
Gortenlaubenarchitektur auszumerzen., 
Ich lasse die Studenten aus Bauteilen 
Architekturobjekte — keine „Häuser” | 
-— zusammensetzen, um sie zu einem 
schöpferischen Verhältnis gegenüber 
der Architektur zu bringen. Sie lernen 
sowohl die Bedürfnisseite, das heißt 
die Aufgabe, als Problem zu sehen als 
auch die jeweilige Lösung, Dies sind 
Prinzipien, nach denen auch im betref- 
fenden Unterricht der Schule verfahren 
werden kann. Ich würde soweit gehen, 
Begriffe wie „Fassade”, „Haus”, ja 
„Städtebau”, vielleicht sogar „Architek- 
tur" als Zielstellung von Aufgaben 
nicht zu gebrauchen, denn mit ihnen 
werden fast immer nur vorgeprügte, 
fertige Bilder abgerufen, nicht schöpfe- 
risches Verhalten initiiert, Zusätzlich 
kann noch der Eindruck beim Schüler 
erweckt werden, er beherrsche — nach 
fünf Stunden Übung — tatsächlich eine 
Fachdisziplin. 

HAHN: Es ist eine Tatsache, daß die 
Erweiterte Oberschule in Kunsterzie- 
hung den Anschluß an die Hochschule 
oft noch nicht gewährleistet, Natürlich 
suchen wir ständig nach Möglichkeiten, 
gestalterische Fähigkeiten zu entwik- 
keln: In der polytechnischen Ausbil- 
dung an der Erweiterten Oberschule 
gibt es die wissenschaftlich-praktischen 
Arbeitsgruppen; sie sind meistens in 
Betrieben tätig. Wir haben in Karl- 
Marx-Stadt und in Zschopau je eine 
Arbeitsgruppe Stadtplanung. Seit 
knapp zwei Jahren arbeiten wir unter 
Anleitung des Büros für Städtebau 
Karl-Marx-Stadt; derzeit an Analysen 
in Vorbereitung auf den Generalbe- 
bauungsplan für die Kreisstadt. Für 
uns ist wesentlich, daß die Schüler 
frühzeitig in gesellschaftliche Aufgaben 


einbezogen und dafür interessiert wer- 
den. 

JOHN: Die Frage ist nur, wie man 
es macht und 05 die Schüler nicht an- 
geregt werden sollten, selbst etwas zu 
entwickeln, 

HAHN: Ich kann ein praktisches Bei- 
spiel nennen: Auf einer Freifläche deı 
Altstadt plant die Arbeitsgruppe 
„Stadtplanung und -gestaltung” der 
zwölften Klasse einen Kinderspielplatz. 
Der Leiter der Gruppe Gartenarchitek- 
tur im Büro für Städtebau Karl-Marx- 
Stadt wird uns fachgerecht anleiten, 
und die Schüler werden ihren Einsatz 
nicht in einem Betrieb leisten, sondern 
diesen Platz weitgehend selbst gestal- 
ten. Allerdings — wie oft konn man so 
eiwas verwirklichen? 

SALZMANN: Ich unterstütze die 
Zweiteilung des Lehr- und Lernprozes- 
ses in diesem Fach, ob man es nun 
„Umweltgestaltung” oder anders 
nennt. Es ist einmal ein rezeptiver 
Prozeß, das heißt, es muß einfach auf- 
genommen, ein Bildungsgut vermittelt 
werden. Das Bildungsgut enthält nicht 
nur angehäufte Fakten, sondern auch 
eine gewisse Wertung, regt zu eigener 
Urteilsbildung an, erzeugt Motivatio- 
nen und kann auf diese Weise auslö- 
sendes Moment für eigene Aktion wer- 
den. Dies wäre dann schon die zweite, 
die schöpferisch-aktive Ebene; beide 
gehören zusammen. Es müßte ein lei- 
stungsfähiges Modell von so allgemei- 
nem Charakter entwickelt werden, doß 
mit seiner Hilfe alle Objekte unserer 
gegenständlichen Umwelt bis hin zur 
Architektur, sowohl rezeptiv als auch 
aktiv, „erobert" werden können, Archi- 
tektur als Öbjekt für Umweltgestaltung 
im Unterricht zu wählen halte ich inso- 
fern für problematisch, als sie der 
komplexeste und komplizierteste Ge- 
genstand ist — die Hülle für unsere 
gesamten Lebensprozesse, 

JOHN: Man sollte nicht von Form- 
gestaltung sprechen, sondern von 
ästhetischem Formieren. Das scheint 
mir das Wichtigste zu sein. 

HAHN: Ich wollte da noch auf Re- 
serven hinweisen. Erstens: Wie Die- 
sterweg sagte, lernt man nur durch 
Zeichnen sehen. Wer eine Stunde 
zeichnet, gewinnt mehr für seine An- 
schauungskraft als der, der zehn Stun: 
den nur sieht. Gerade in einem Fach, 
in dem es um Gestaltung geht, müs- 
sen praktische Aufgaben gesucht wer- 
den, von denen ich dann ableiten kann 
auf die praktischen Lebensbedürfnisse. 
Zweitens: Das meiste, war wir tun, g@e- 
schieht auf der Fläche, Wir müssen noch 
stärker gerade das plastische Gestal- 
ten für uns zum Verbündeten machen. 
Wir haben zum Beispiel in den Klas- 
sen ? bis 5 mit dem Gebiet „Schöne 
Gefäße" begonnen: Da wird nicht erst 
über schöne Gefäße gesprochen, son- 
dern sie werden gemacht. Übrigens 
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sollte man mit Umweltgestaltung nicht 
erst in der fünften Klasse beginnen, 
sondern in der ersten Klasse, im Kin- 
dergarten. 

SALZMANN: Man könnte so weit ge- 
hen zu sagen: Das Kunstmedium wird 
relativ unwichtig, wenn wir Modellvor- 
stellungen über Kunstvermittlung, über 
die Vermittlung üästhetischer Inhalte 
allgemein haben. 

HAHN: In Polen gibt man zum Bei- 
spiel in Klasse 5 den Schülern den 
Auftrag: Schaut euch in eurer Umge- 
bung um, wie die Häuser aussehen! 
Womit sind sie gebaut? Wie sind Fen- 
ster und Türen eingeordnet? Dann läßt 
man sie aus Plastilin oder Seife ein 
Haus bauen; man könnte auch Holz- 
kläötzchen nehmen. Während wir mit 
elfjährigen Schülern porallel zum Ge- 
schichtsunterricht die Architektur der 
Antike behandeln, wird in der polni- 
schen allgemeinbildenden Schule ele- 
mentares Formgefühl in der Architektur 
durch lebensverbundene Aufgaben oan- 
gestrebt, In den sechsten und sieben- 
ten Klassen wird das dann weiterge- 
führt und auch auf die sozialistische 
Lebensweise bzw. auf das Problem der 
zwei Kulturen bezogen. 

SALZMANN: Ich sehe die Frage 
„Wissensvermittlung oder Aktion” nicht 
als Alternative. Beides muß ineinan- 
dergreifen. Hier besteht ein diolekti- 
sches Verhältnis beim Lernen. — Äber 
um meinen Gedanken über das „Ar- 
chitekturmachen" zu Ende zu führen: 
Da jeder ein Verhältnis zu den Räu- 
men hat, in denen er sich bewegt, ist 
es möglich, auf jeder Stufe — aller- 
dings spielerisch — Räume schaffen zu 
lassen nach Vorstellungen und Wün- 
schen. 50, wie die Kinder sich aus Din- 
gen ihre „Wohnungen”" bauen und auf 
dieser Ebene schöpferisch tätig sind, 
müßte dies weitergeführt werden, al- 
lerdings unter dem Aspekt der Funk- 
tionen, der gewünschten Tätigkeiten, 
nicht unter dem einer bestimmten Er- 
scheinung. Es ist fast unwichtig, wie 
diese Gebilde zunächst aussehen, aber 
sie sind nutzbar und entsprechen auch 
den ästhetischen Vorstellungen der 
Kinder. Dies wäre immer zu akzeptie- 
ren: von den Bedürfnissen ausgehend 
Funktionen räumlich zu ordnen und mit 
einfachen, der Altersstufe gemüßen 
Mittein zu umbauen, 

HAHN: Wir versuchen das mit Boau- 
klötzchen. 

SALZMANN: Die assoziieren sehr 
leicht „Sstädtebau”! Ich würde es ab- 
lehnen, in den Kindern den Gedanken 
zu erwecken, sie könnten Städtebau 
machen. 

HAHN: Die Kinder lernen erst ein- 
mal verschiedene Bebauungsformen 
kennen und werden zum Schluß ver- 
anlaßt, sich die halboffene Bauweise 
an einer einfachen Gruppe zu verdeut- 
lichen. Ich habe allerdings die Erfah- 


rung gemacht, daß in der neunten 
Klasse nur ein verhältnismäßig gerin- 
ger Teil zu dieser Verdichtung kommt, 
obwohl die Schüler dazu aufgefordert 
werden, 

ROITZSCH: Ich stimme Kollegen Dr, 
Salzmann zu. Unsere Experimente füh- 
ren zu Örundeinsichten. Mit Baustei- 
nen und Pappe, Ton, Viskose, Modurit 
und anderen Materialien formen die 
Schüler ihre eigenen Auffassungen 
und Vorstellungen. Hier liegen wohl 
Ansotzpunkte zu einer bewußten funk- 
tionell-ästhetischen Bildung und Er- 
ziehung. Sie beginnt beim schöpferisch- 
spielenden Suchen und Finden und 
kann bis zum Erkennen des dialekti- 
schen Zusammenhangs von Funktion, 
Okonomie, Technik und Gestaltung 
führen. Natürlich kommt es nicht dar- 
auf on, Stadtmodelle zu entwerfen. 
Aber der Schüler soll das komplexe 
Bedingungsgefüge erkennen, dem der 
Architekt gegenübersteht. Erst aus die- 
ser Einsicht kann er richtige Maßstäbe 
für die ästhetische Wertung zum Bei- 
spiel eines industriell produzierten 
Wohngebietes finden und seine Um- 
welt mitgestalten. 

SALZMANN: Jeder hat das Recht, 
sich zu Architektur zu äußern, Aber 
wirkliche, baubare Lösungen zu ent- 
wickeln kann vom Laien, in dem Falle 
vom Schüler, nicht gefordert werden 
Wie schon gesagt, ist dies auch nicht 
das Problem. Vielmehr sollte der Un- 
terricht die Kinder befähigen, sich ihrer 
üsthetishen Bedürfnisse bewußt zu 
werden, sie zu ortikulieren und durch 
Bildung und Schulung der Sinne auf 
ein angemessenes Niveau zu heben. 

HAHN: Ich bin auch nicht dafür, 
Schülern der allgemeinbildenden Schu- 
le die Aufgabe zu stellen, einen sozia- 
listischen Wohnkomplex zu entwerfen. 
Aber irgendwie müssen wir auch klei- 
nere städtebauliche Aufgaben — am 
Beispiel eines Kinderspielplatzes, einer 
Grünanlage, eines städtebaulichen 
Ensembles — mit den Schülern lösen 
und beispielsweise das Zueinander ger 
Baukörper in ihrer Einheit von Funk- 
tion und Form deutlich machen 

JOHN: Das Vermögen, komplexe 
Zusammenhänge verschiedener Wir- 
kung herzustellen, ist eine wichtige 
Sache. Das kann schon beim Kinder- 
spielplatz beginnen, wenn man dar- 
über berät: Was soll uns der Platz 
überhaupt bringen? 

SALZMANN: Auch durch eigene Ak- 
tion sollten prinzipielle Wege erlernt 
werden, Umweltsituationen ästhetisch 
zu meistern. Jedes Ding und jede 
Situation, zu denen dos Kind ein Wer- 
hältnis hat, kann Gegenstand der Ak- 
tion sein, auch zum Beispiel der Kin- 
derspielplatz, der Wohnraum, die Woh- 
nung, Für die Realisierung hingegen 
liegt die Grenze in den Mitteln, die 
die Kinder beherrschen. Dies gilt bei 
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der Architektur schon für den Entwurf, 
für die Simulierung wirklicher Lösun- 
gen. Hier muß man sich mit Aushilfs- 
medien, wie Plastilin, Pappe, Holzstäb- 
chen usw., begnügen. 

JOHN: Hier ergibt sich wieder die 
Frage nach einem didaktischen Pro- 
gramm, das konkret weiterhilft. 

ROITZSCH: Ich habe einmol zur Ar- 
chitekturrezeption für Schüler den Kom- 
piex „Funktionen — Formen — Prozes- 
se — Öestaltungsprobleme" am kon- 
kreten Beispiel ausgearbeitet. Nach 
der Gutachterrunde blieben von den 
gestolterischen Aspekten nur Rudimen- 
te übrig ... , Mir erscheinen die Stich- 
worte „Gefühl für Maß" und „Qualität 
der Form” als Schlüsselbegriffe für ein 
didaktisches Programm, wie es Profes- 
sor John vorschlägt. 

JOHN: Die Frage nach dem „zu- 
ständigen" Fach klang ja schon on. 
Aber entscheidend ist doch, doß der 
Gesamtunterricht eine Basis für ästhe- 
tisches Gestolten der eigenen Umwelt 
schafft. Ästhetischer Genuß besteht 
darin, daß Lebensweise, Bedürfnisse, 
Gebrauch, Funktionen und Formen der 
Dinge harmonieren. Worauf es an- 
kommt, ist die Fähigkeit, ästhetische 
Qualität zu erkennen, Das kann man 
nicht allein durch Kenntnisvermittlung 
erreichen. Für unser Änliegen gibt es 
eine eindeutige gesellschaftliche De- 
termination: allseitig gebildete und 
befähigte sozialistische Persönlichkei- 
ten zu erziehen. Wir sind dabei, eine 
neue Gesellschaft zu entwickeln. Im 
Grundsätzlichen haben wir es erreicht 
— mit der Veränderung der Produk- 
tionsverhältnisse, Davon geht die Art 
und Weise unseres Lebens aus, um- 
schrieben mit „sozialistische Lebens- 
weise"; also die Überwindung von Ver- 
haltensweisen, Einstellungen und An- 
sprüchen, die aus der alten Gesell- 
schaftsordnung stammen, die Einsicht 
in das, was für unsere Gesellschaft 
notwendig, für den einzelnen richtig 
und vernünftig ist, 


form + zweck: Zu wünschen wäre, daß 
die in unserem Gespräch geäußerten 
Gedanken von den auf diesem Gebiet 
tätigen berutenen Theoretikern und er- 
fohrenen Praktikern als Anregung 
empfunden werden. Insofern vermag es 
vielleicht dazu beizutragen, daß wir, 
aufbauend auf den bisherigen Erfol- 
sen, wieder ein Stück vorankommen 
auf dem Gebiet der ästhetischen Er- 
ziehung. In diesem Sinne danken wir 
allen Teilnehmern dieses Gesprächs 
sohr herzlich. 


(Das Gespräch führten Dagmar Lüder 
und Peter Lux.) 
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Ästhetische Erziehung in der VR Polen 


Wulff Sailer 


Spiel mit Elementen 


Didaktische Requisiten, die unmittelbar 
der ästhetischen Erziehung von Kin- 
dern im Schulalter, aber auch von Er- 
wachsenen nutzbar gemacht werden 
sollen, sind das Ergebnis eines spezi- 
ellen Wettbewerbs, den das Ministe- 
rium für Kultur und Kunst der VR Po- 
len gemeinsam mit dem polnischen 
Verband bildender Künstler ausge- 
schrieben hatte. Sie können nicht nur 
im Unterricht, sondern auch in Schüler- 
galerien, Arbeitsgemeinschaften und 
Klubhäusern Verwendung finden, 


Die hier vorgestellten Arbeiten stam- 
men nicht von Pädagogen, sondern von 
jungen Gestaltern verschiedener Fach- 
gebiete. Die Entwürfe haben auffal- 
lende Gemeinsamkeiten: 

— Der Begriff der ästhetischen Er- 
ziehung wird von den Autoren umfas- 
send, das heißt als übergreifendes 
Prinzip aufgefaßt. Erziehung zu ästhe- 
tischer Aktivität wird nicht gleichge- 
setzt mit musischer oder künstlerischer 


Wieslaw Karolak nennt seinen Beitrag „Nicht 
nur ein H", Als Grundelement dient hier ein 
beidseitig bedrucktes Rechteck aus textilem 
Material, darauf dargestellt der Buchstabe H 
(auf der Rückseite im Querformat), in Englisch- 
rot und Dunkelgrün. Jedes Element ist mit 


Druckknöpfen versehen. 


Anknüpfungspunkt für die Kinder (gedacht 
ist an Sechs- bis Zehnjährige) mag hier die 
vertraute Form des Buchstabens sein, Sie eigne! 
sich wegen ihrer Regelmäßigkeit besonders qut. 
Die provozierende Frage „Wie könnte das 
Ding funktionieren?“ oder „Wozu könnten wir 
es verwenden?" stimuliert die Kinder, möglich= 
Kombinationen, Aufteilungen, Stellungen im 
Roum zu suchen und zu finden. Am Ende 
übertrifft man einander, in steigendem Maße 
angeregt und gelenkt durch den Lehrer, im 
Erfinden immer neuer Konfigurationen. Das „H 
verwandelt sich in verschiedene Teilflächen, in 
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Erziehung, gebunden an einige Spe- 
zialfächer oder sich etwa ausschließlich 
an einen kleinen Kreis besonders be- 
gabter Schüler wendend. Schulische 
und außerschulische Betätigung wer- 
den als Einheit betrachtet. 

— Die Gestaltung der didaktischen 
Hilfsmittel und die vorgeschlagenen 
Übungen zielen in erster Linie auf eine 
Intensivierung und Sensibilisieung des 
kindlichen Wahrnehmungs- und Vor- 
stellungsvermögens. Ästhetische Erzie- 
hung bedeutet erst einmal Aktivierung 
der Sinnestätigkeit. 

Das jeweilige Übungsprogramm för- 
dert auch ganz allgemein Denk- und 
Kombinationsvermögen, dient der Kon- 
zentration, Körperbeherrschung und 
Geschicklichkeit oder vermittelt im be- 
sonderen Fall auf anschauliche Weise 
Fachkenntnisse, zum Beispiel in Mao- 
thematik, Musik und im polytechnischen 
Unterricht, 

- Die Entwürfe betonen ein spie- 
lerisches Element. Sie rechnen mit der 
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Ursprünglichkeit, Initiative und aktiven 
Mitarbeit des Schülers, Das schöpferi- 
sche Spiel mit einfachsten zwei- und 
dreidimensionalen Elementen weckt 
den kindlichen Erfindergeist und die 
Lust am selbständigen Entdecken 
(spontan und nach Reaeln, einzeln und 
im Kollektiv). Die gestalteten Lehrhil- 
fen erfüllen ihre Funktion um so bes- 
ser, je elementarer ihre Grundelemen- 
te sind, je leichter sie sich kombinie- 
ren, variieren und zu neuen Gebilden 
zusammensetzen lassen (Boaukasten- 
system, Raster). 

— Abbildhafte Formen oder solche mit 
konkretem Bedeutungsgehalt fehlen. 

— Die Arbeiten sind für eine große 
Auflage, niedrige Kosten, bequemen 
Transport, praktikable Handhabung 


und Aufbewahrung, somit als gestal- 
tete Industrieprodukte konzipiert. 

Als solche zeichnen sich die einzel- 
nen Lösungen durch eine klare, objek- 
tivierte und rationale Formensprache 
(Fortsetzung auf Seite 21) 
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Das Quadrat als optimal kombinier- 
bare Elementorform: Dieser „grafische 
Baukasten“ stammt ebenfalls von 
Wieslaw Karolak. Bestimmt ist er für 
kombinatorische Versuche aus mehre- 
ren quadratischen Einzelelementen 
(im Original schwarz auf gelb, Karton, 
25 x 25 cm). Jedes Element steht in 
ausreichender Anzahl zur Verfügung. 
Ziel: das Erfinden möglichst vieler 
zusammengesetzter Figuren und deren 
Untersuchung auf Analogien (Buch- 
staben, Verkehrszeichen), Prägnanz, 
Bedeutungsgehalt. Die Überraschung 
und das Staunen über die fast unbe- 
grenzte Vielfalt der kombinatorischen 
Möglichkeiten ist — wie bei den 
anderen Systemen — ein wichtiger 
erzieherischer Effekt. 


ein eigenartiges Flächenmuster auf dem Fuß- 
boden, aber auch in dreidimensionale Gebilds 
(dachartige Formen, Behältnisse, Unterlagen, 
Decken und verschiedene Kleidungsstücke). 
Auf diese Weise wird nicht nur das Auge, 
sondern werden auch Tastsinn sowie Bewe- 
gungsgefühl angeregt und das Grundelement 
sowohl als Fläche wie auch als Körper im Raum 
aufgefaßt. Vorzug dieses Programms ist der 
unmittelbare und vielgestaltige sinnliche Kon- 
takt der Kinder zum Übungsrequisit, dessen 
„leibhaftige” Aneignung. Sie schließt die 
ästhetische Wertung ihres jeweiligen Verhaltens 
wie von selbst ein. Den dynamischen und 
genußvollen Prozeß dieses Inbesitznehmens 
können Abbildungen nur ahnen lassen. 
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Ausgangselement dieses Entwurfs 
(Größe der Tafel 70 x 100:cm, Sieb- 
druck) von Janusz Piotrowski ist 
wiederum das Quadrat, Die Abbildung 
zeigt das Grundmaterial für verschie 
dene Systeme. Das Programm kann 
verändert oder durch Hinzunehmen 
von Tonwerten, Farben sowie durch 
den Übergang in die dritte Dimension 
(Würfel) erweitert werden. Besonderes 
Anliegen ist hier die systematische 
Untersuchung von Farbwirkungen bei 
bestimmten Zusammenstellungen 
(gegenseitige Beeinflussung, Farbe- 
Form-Dialektik, Anmutung, Einprä- 
gungswert, Auswahl von harmonischen 
Forbkombinationen). Hierfür wird ein 
geometrisches Schema vorgeschlagen, 
cas die Grundlage oller weiteren 
Übungen ist: Ein gegebenes Quadrat 
wird in 25 Teilgquadrate aufgerastert. 
Die Gesamtfläche soll jeweils diagonal! 
so geteilt werden, daß bei jedem 
Teilschritt ein Fünfzigstel hinzugefügt 
wird. Es entsteht eine Reihe von 50 
Quadraten (a) mit regelmäßiger 
Progression und einem charakteristi- 
schen Wechsel von diagonalen und 
rechtwinkligen Formen, positiven und 
negativen Flächen. Die Trennlinie wird 
zur selbständigen Figur 

Beispiel b zeigt die Entwicklung der 
Formen bei Richtungsänderung, 


Beispiel ab die Kombination von a und 
b auf derselben Grundfläche. 

4 

„Visuelle Konkreta" nennt Maria 
Österwo-Czekaj einen Satz didaktischer 
Hilfsmittel. Sie schreibt: „Beim Entwurf 
der Form wurde die kindliche Vorliebe 
Kür manipulatorische Spiele genutzt. 
Der gesamte Sotz bietet große 
Kombinationsmöglichkeiten, Er besteht 


a | u =‘ 


aus zwei Arten von Kodierungstafeln 
(rhythmische Werte ‚Zyklus I’, grund- 
legende Tonleiter ‚Zyklus Il‘), bunten 
Würfeln, einem entsprechenden Raster 
zu ihrer Verteilung sowie einem 
Übungsheft. Die Kodierungstafeln 
sind feste ‚Dekorationselemente' des 
Klassenraums; die auf den Rastern 
angebrachten Würfel dienen dem 
Lehrer dazu, die behandelten Probleme 
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zu demonstrieren und die Schüler 
abzufragen, 

Zweck der Arbeit ist es, musik- 
theoretische Grundbegriffe zu veran- 
schaulichen und damit — über die 
Empfänglichkeit für Farb- und Form- 
eindrücke — die im Unterbewußtsein 
des Kindes vorhandene Fähigkeit der 
Synästhesie von Hören und Sehen zu 
wecken. Gestützt auf die musikpsycho- 
logischen Anlagen des Kindes sowie 
auf methodische Hinweise der Musik- 
lehrer, werden mit Hilfe bereits 
bekannter Begriffe (einfacher Formen 
wie Würfel und ‚reiner‘ Farben), die 
das Kind benennen kann, musiktheaore- 
tische Grundbegriffe kodiert. Es 
handelt sich nicht etwa um den Ver- 
such, eine neue Form der musikalischen 
Aufzeichnung zu schaffen, sondern es 
geht um ein für den Lernprozeß 
wesentliches Element der visuellen 
Unterstützung.” 

Die Arbeit wurde mit Unterstützung 
der Pädagogen und Schüler der 
Klasse | der Staatlichen Grundschule 
für Musik in Kraköw ausgeführt, 


(Fortsetzung von Seite 18) 
aus — Ausdruck der Bejahung einer von 
Technik und Industrie geprägten urba- 
nen Umwelt (moderne Architektur, 
standardisierte Industrieprodukte, visu- 
elle Zeichensysteme usw.). Der visuelle 
Klang der Gestaltungen regt weniger 
zum Fabulieren, Illustrieren und zu 
poetischer Reflexion an als vielmehr 
zum Kombinieren und Konstruieren, 
Wir halten diese Entwürfe für außer- 
ordentlich anregend. Natürlich können 
Schulkinder nicht ausschließlich mit sol- 
chen „visuellen Trainingsgeräten" 
ästhetisch erzogen werden, Kunstbe- 
trachtung und die Seibstverwirklichung 
des Kindes in eigenen bildnerischen 
Schöpfungen, deren Charakteristika ja 
gerade das Fabulieren, Illustrieren und 
eine erstaunliche poetische Imaginati- 
onskroft sind, bleiben unersetzliche 
Bestandteile ästhetischer Aktivierung. 
Doch Schönheit gibt es eben nicht nur 
in der Welt der Bilder, nicht nur in der 
Welt der Kunst. Ästhetische Aktivität 
als ein generelles schöpferisches Ver- 
mögen des Menschen kann in der Be- 
ziehung zu jedem Phänomen seiner 
Umwelt wirksam werden. Die Umwelt 
aber besteht in hohem Maße aus in- 
dustriell produzierten Dingen. Die un- 
vermittelte, praktisch-ästhetische An- 
eignung dieser Umwelt zu erleichtern 
— darin liegt der fruchtbare Ansatz der 
hier vorgestellten Versuche. 


Ästhetische Erziehung in der CSSR 


Peter Lux 


Formgefühl und Phantasie 


Spricht man in der CSSR mit Kunster- 
ziehern über ihre Probleme allgemein 
und in bezug auf Formgestaltung im 
besonderen, so stößt man auf vieles, 
was in Rostock oder Suhl nicht anders 
klänge. Das ist angesichts der Gleich- 
heit weltanschaulich-politischer Ziele, 
der Ähnlichkeit gesellschaftlicher und 
ökonomischer Voraussetzungen, aber 
auch der Probleme nicht anders zu er- 
warten. 

Betrachtet man das bisher in der 
Tschechischen Sozialistischen Republik 
gültige Lehrplanwerk für die Unter- 
stufe der — unserer polytechnischen 
Oberschule vergleichbaren — neunklas- 
sigen Grundschule unter dem Aspekt, 
welche Voraussetzungen es bietet, die 
Fähigkeit zu ästhetischem Erleben und 
Werten zu entwickeln, so finden sich 
bedenkenswerte Ansätze, Bereits in 
der allgemeinen Präambel des gesam- 
ten Lehrplans für die Klassen 1 bis 4 
wird ausdrücklich gefordert, die Kinder 
„auf den Weg schöpferischer Umge- 
staltung der Realität und deren An- 
passung an menschliche Bedürfnisse" 
zu leiten; nicht nur durch den Erzie- 
hungs- und Bildungsprozeß in musi- 
schen Fächern, sondern „durch sämt- 
liche ästhetischen Impulse im gesam- 
ten Unterricht und in der außerunter- 
richtlichen Erziehung” werde der Schü- 
ler in die Lage versetzt, „ästhetische 
Anregungen in Natur und Gesell. 
schaft, im Unterricht und in Ergebnis- 
sen menschlicher Arbeit“ aufzunehmen. 

In der Einleitung zu dem speziell 
der Kunsterziehung gewidmeten Ab- 
schnitt des Lehrplans (in der ersten und 
zweiten Klasse sind ihr je eine, in der 
dritten und vierten Klasse je zwei Stun- 
den wöchenlich gewidmet) wird als 
übergreifende Aufgabe unter anderem 
die Entwicklung von Sensibilität und 
Phantasie genannt. Bemerkenswert ist 
die Orientierung darauf, daß die Schü- 
ler bei der ästhetischen Aneignung 
„die sie umgebende Realität als Welt 
der Formen, Farben, Körper und Struk- 
turen” entdecken sollen. Aufmerksam- 
keit gilt vor allem dem „Beziehungs- 
verhältnis zwischen Gestalt, Material 
und Funktion eines Gegenstandes”, 
Ob die Kinder sich „spielend“ etwas 
aneignen, ob sie experimentieren oder 
Dekore entwerfen — stets sollen sie 
„elementare Fragen der Umwelt ken- 
nenlernen, verbunden mit elementarer 
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Organisation des Raums“, 

Bereits im ersten Schuljahr ist eine 
Stoffeinheit „Formen und Funktionen 
im Alltag" gewidmet. Zu untersuchen 
sind dem Kinde vertraute Gegenstände 
„unter dem Aspekt der Form und de- 
ren Abhängigkeit von Funktion und 
Material". Die gleiche Aufgabe wird 
auch für das zweite Schuljahr formu- 
liert, allerdings abgewandelt: Hier 
geht es um Formen unter dem Aspekt 
von Material und MNutzwert. Ferner 
gelte es, „ein elementares Raumgefühl 
zu wecken und zu entwickeln" sowie 
konkrete räumliche Situationen zu 
schaffen. Anzustreben sei schließlich 
die rhythmische Reihung geometrischer 
Elemente unter Ausnutzung von zwei 
bis drei miteinander harmonierenden 
Forben. Im dritten Schuljahr kommen 
unter anderem hinzu: Veranschauli- 
chung unterschiedlicher OÖberflächen- 
strukturen, Verarbeiten von Materialien 
zu geradlinigen Unterlagen, regelmä- 
Bige und unregelmäßige Gliederung 
geometrischer Elemente sowie Form- 
und Farbkompositionen auf der Fläche. 
Im vierten Schuljahr soll anhand der 
Koachel der Übergang von der Fläche 
zum Raum erfolgen; anzustreben ist 
das Erkennen und Begreifen räumlicher 
Organisation, ferner der linearen Aus- 
dı ucksmöglichkeiten, 

Im Zusammenhang mit methodischen 
Fragen wird darauf orientiert, stets 
vom Einfachsten zum Komplizierteren 
überzugehen. Das Ziel spezieller, the- 
matisch orientierter Gespräche mit den 
Kindern sei es „nicht nur, sie mit der 
gegenständlichen Umwelt des Men- 
schen vertraut zu machen, sondern 
ihnen ein unmittelbares Verhältnis zu 
den Funktionen, zum praktischen Nutr- 
wert und zum ästhetischen Wert der 
Dinge anzuerziehen"”, 

In den Lehrplänen für Gymnasien 
(unseren erweiterten Oberschulen ver- 
gleichbar) gibt es Kunsterziehung - je 
nach spezieller Orientierung der Schu- 
le - als Pflichtfach (ähnlich wie bei uns 
alternierend mit Musikerziehung), ols 
Wahlfach oder als nichtobligatorisches 
Fach, Wir betrachten auch dieses Ma- 
terial hier lediglich unter dem Aspekt, 
inwiefern der Lehrer darin Ansätze fin- 
det, die Kinder zu ästhetischem Erle- 
ben, Werten und Gestalten zu erzie- 
hen. 

Konzeptionell wird zunächst betont, 
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1-5 
grafische Grundübungen mit Linie und 
Punkt 

Ö 

textile Struktur auf glattem Papier - 
genutzt ist der Material- wie der 
Farbkontrast 

7-10 

differenzierte Formen durch unter- 
schiedliche Verarbeitung einfachsten 
Moateriols: Papier gefaltet, gerollt, 
eine schöpferische Haltung sei bei den 
Schülern vor allem im Sinne der Fähig- 
keit zu entwickeln, anschaulich zu den- 
ken und sich durch Linien, Formen, Far- 
ben und Materialien zu artikulieren. 
Gefühl für den Raum und dessen Or- 
ganisation wird unter dem Aspekt on- 
gestrebt, daß dies „im praktischen Le- 
ben sowohl bei der Ärbeit wie bei der 
aktiven Gestaltung von Wohn- und Är- 
beitsumwelt und des Lebensstils ge- 
braucht wird”. Nicht zuletzt durch die 
ästhetische Aneignung auch der „For- 
menwelt außerhalb der Kunst” 
Sinne und Phantasie, Gefühl und Ver- 
stand, Weltanschauung, Choarakter- 
eigenschoften und Geschmack harmo- 
nisch zu entwickeln. Das Uhnterrichts- 
fach ist gegliedert in einen — zeitlich 
umfangreicheren — praktischen, mit 
der eigenen gestaltenden Tätigkeit des 


seien 


Schülers zusammenhängenden, und 
einen theoretischen, rezeptiven Teil, 

Natürlich stehen der Umsetzung des 
Lehrplans in der Praxis auch bei unse- 
ren Nachbarn objektive und subjektive 
Hemmnisse entgegen — tradierte Kli 
scheevorstellungen ebenso wie chroni- 
scher Zeitmangel. Aber die in den letz- 
ten Jahren erreichte gesellschoftliche 
Aktivität fördert auch die öffentliche 
Auseinandersetzung darüber, 
Form- und Umweltgestaltung zu akti- 
ven Faktoren bei der Entwicklung einer 
sozialistischen Lebensweise zu machen 
sind. 


wie 
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Die auf den Abbildungen 1-13 
gezeigten Arbeiten stammen aus den 
Jahren 1974 bis 1976 und wurden von 
Schülern zehnter, elfter und zwölfter 
Klassen folgender Prager Gymnasien 


verwunden, geknickt 

11-12 

reliefartige Formen aus Gipsbeton und 
Holz als Übergang von der Fläche 
zum Körper 

13 angefertigt (in Klammern jeweils die 
von der Kreisfläche zur dreidimen- Namen der verantwortlichen Kunst- 
errieher): 

Na Praoziacce (Era Hoankusovä); 
Nad Stolou [Vladimir Fortin und 
Jeronym Hojek); 


sionalen Figur 
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Na Zatlance (Zdenka Blähova). 

Den Genannten, den Direktoren sowie 
dem Leiter des Kabinetts für Kunst- 
erziehung im Prager Pädagogischen 
Institut, Kollegen Andres, danken wir 
für ihr freundschaftliches Entgegen- 
kommen. 
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Umweltgestaltung als 
„Jugendobjekt" 


Als signifikant dafür kann eine Aktion 
gelten, die unter dem Motto „Umwelt 
mit den Augen der jungen Generation 
gesehen seit 1974 in dem Prager 
Stadtbezirk Spofilov (etwa 200 000 Ein- 
wohner)} im Gange ist, Die Initiatoren 
sind Architekten und Gestalter, beauf- 
tragt von der Prager Stadtleitung deı 
Sozialistischen Akademie (vergleichbar 
einerseits der URANIA, 
dem Kulturbund). Es ging und geht 
ihnen nicht nur um eine höhere Um- 
weltqualität vor allem für Kinder und 
Jugendliche, sondern sie machten diese 
auch zu Hauptakteuren ihres Unterneh- 
mens. Es ist keine bloße Floskel, daß 
man als Motto für einen Bericht über 
bisherige Ergebnisse ein tschechisches 
Sprichwort wählte, das da lautet: Was 
Kindern keine Freude bringt, taugt 
nichts. 

Architekt Josef Dvarsky, spiritus rec- 
tor der gesamten Aktion, artikuliert de- 
ren konzeptionellen Ausgangspunkt 
und deutet Perspektiven an. Er betont 
den „visuellen Analphabetismus” vie- 
ler Zeitgenossen und die Notwendig- 
keit, „visuelle Erziehung in ein System 
qualitativ ausgewogener Allgemeinbil- 
dung einzugliedern". Eine Erziehung 
zur Sensibilität, die sich nur auf Kunst- 
werke orientiert, könne auch dazu füh- 
ren, die Kluft zwischen Kunst und Tech- 
nik zu verbreitern, Nicht selten würden 
Heranwachsende zu falschen Ein- 
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stellung gebracht, Kunst einerseits so- 
wie Wissenschaft und Technik anderer- 
seits stünden einander unvereinbar ge- 
genüber; von ihnen könne man kein 
schöpferisches Verhalten Umwelt 
erwarten, 


zur 


Der Ausweg sei eine visuelle Erzie- 
hung, „die nicht nur zu eigenem schöp- 
ferischen Handeln allgemein, sondern 
auch zum Lösen einfacher Gestaltungs- 
probleme im besonderen anregt, Dies 
betrifft vor allem die Oberstufe der 
Grundschule. Die Kinder müssen dazu 
angeleitet werden, ihre schöpferischen 
Anlagen, ihre Phantasie voll auszuspie- 
len.” Als Thema der geforderten visu- 
ellen Erziehung nennt Dvorsky an er- 
ster Stelle Grundelemente der visuel- 
len Rezeption, wie Linie, Fläche, Form, 
Farbe, Material, Raum, „um wenigstens 
eine intuitiv richtige Beziehung zwi- 
schen den Menschen und den Dingen 
zu erreichen" 

In einem Zwischenbericht über die 
Aktion in Spofilov wird — von Gestal- 
Pädagogen, Kulturwissenschaft- 
lern — unter den verschiedensten As- 
pekten nachgewiesen welche gar nicht 
zu überschätzende Bedeutung einer 
funktionell und ästhetisch hochwerti- 
gen Gestaltung der Wohnumwelt, der 


tern, 
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Aktion „Umwelt mit den Augen der 
jungen Generation gesehen" 
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14 
Kinder entwerfen eine „Stadt der 
Zukunft”. Die Kunsterzieherin einer 
aktiv beteiligten Oberschule, L. Vrasti- 
lovwa, schrieb dazu: „Ziel des Sporilover 
Experiments war es nicht, Architekten 
zu erziehen, sondern die jungen 

Leute durch ästhetische Erziehung 
dahin zu bringen, daß sie einen Blick 
für die eigene Umwelt gewinnen.” 


15 

Hauptziel der „Stadtprojektierung" 
(kier in einer neunklassigen Grund- 
schule in Teplice): Das Kind soll „sehen 
lernen", soll Raumgefühl entwickeln. 


16 

Wie erlebt ein Kind die „Welt der 
Großen"? 

Tische, Stühle, Türen so dimensioniert, 
daß ein erwachsener Nutzer das 
Verhältnis des Kindes zu „normalen” 
Möbeln nachvollziehen kann. 


Freiflächen in städtischen Wohngebie- 
ten, der Schulen, Kindergärten und 
Spielplätze zukommt. Eine nicht nur für 
die Prager Aktion, sondern für den Ge- 
samtkomplex der Wechselbeziehungen 
zwischen Formgestaltung, Erziehungs- 
und Bildungsprozeß sowie Entwicklung 
einer sozialistischen Lebensweise signi- 
fikante Feststellung findet sich in einem 
Beitrag von Professor Alois Toufar und 
einem Kollektiv der Arbeitsgruppe für 
ästhetische Erziehung von Kindern und 
Jugendlichen beim Institut für kulturell- 
erzieherische Tätigkeit in Prag: 

„Um die bei Kindern bestehenden 
Umweltvorstellungen zu veranschauli- 
chen, könnte man auch mit Modellen 
einer Art kindlicher Behausung arbei- 
ten, für die das Kind eigene Modelle 
von Einrichtungsgegenständen und 
Möbeln schaffen, die Farbgestaltung 
und die Anordnung der Dinge im 
Raum bestimmen würde. Dazu sollten 
jedoch variable Baukösten und Ele- 
mente zur Verfügung stehen, die den 
Kindern maximale Auswahlmöglichkei- 
ten in bezug auf Farbe und Form, Än- 
ordnung und Veränderung bieten.” 

Klossenzimmer und Pionierrüume, 
Autobushaltestellen, Freiflächen und 
nicht zuletzt Spielplätze seien Objekte, 
die gestalterische Phantasie der Kin- 
der zu aktivieren — nicht im Sinne un- 
verbindlichen Spiels, sondern funktio- 
neller Eignung und ästhetischer Quali- 
tät. Die Erziehung, so foßt Professor 
Toufar zusammen, sollte folgende FPhao- 
sen aufweisen: 

1. Dem Kind ist zu helfen, 
Umwelt bewußt zu werden und zu ent- 


seiner 
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decken, daß sie ständige Veränderung 
und Umgestaltung erfordert. 

2. Das Kind ist zur Erkenntnis der 
umweltgestaltenden Grundprinzipien 
zu führen, wobei auch Übungen mit 
verschiedenartigen Elementen genutzt 
werden können. 

3. Es sind Voraussetzungen 
eigenes ästhetisches Erleben des Kin- 
des zu schaffen, das seine Phantasie 
anregt. 

In einem Teilbericht über die Aktion 
heißt es: „Je größer das Angebot an 
Moterialien und Ideen war, um so hö- 
her die Zahl der jugendlichen Interes- 
senten. Indem sie mitmachten, kamen 
sie von selbst darauf, daß in der Fülle 
der Materialien nur manche zueinan- 
der paßten .... Höchst wertvoll für die 
Kinder war die Erkenntnis, daß eine 
schlichte Kleinigkeit, mit eigenen Hän- 
den geschaffen, mehr Freude zu berei- 
ten vermag. als großer Aufwand und 
daß mon mit ein wenig Farbe und 
eigener Phantasie eine ästhetische Um- 
welt schaffen kann." 

Auf dieser Basis entstandene Arbei- 
ten von etwa Fünf- bis Achtzehnjähri- 
gen bildeten — zu einer Ausstellung 
vereint — in der ersten Etappe den 
Schwerpunkt der Aktion. Schon die Vor- 
bereitung (die nicht nur in Prag, son- 
dern auch in anderen Orten der C55R 
erfolgte) diente dem Anliegen, eigene 
Vorstellungen der Kinder von städti- 
scher Wohnumwelt deutlich zu machen. 
Es ging um Ideen und Vorschläge für 
eine „Stadt der Zukunft“. Besonderen 
Reiz gewann man der Sache dadurch 
ab, daß die Ausstellung „mitten auf 


für 


der Wiese”, auf einer noch ungenutz- 
ten Freifläche innerhalb eines Neubau- 
gebiets (mit all dessen üblichen Pro- 
blemen) installiert wurde. Dies erleich- 
terte es auch, Schüler und erwachsene 
Einwohner, örtliche Staatsorgane und 
zentrale Massenmedien, Betriebe und 
Institutionen zu interessieren. 

Eine ausführliche Dokumentation al- 
ler Ergebnisse der „Ausstellung auf der 
Wiese“ im Herbst 1974 bot die Grund- 
lage für die nächste Phase der Aktion: 
den „Jahrmarkt des Sehens“ im Mai 
1975, Alles war orientiert auf eigene 
gestalterische Aktivität von Jugendli- 
chen — keineswegs nur für sie selbst, 
sondern mit stark kommunikativem Ak- 
zent (zum Beispiel in bezug auf das 
Miteinander von alt und jung). Schü- 
ler zeigten eigene Modelle für ein- 
fache, mit Hilfe des Baukastensystems 
differenzierbare Klubräume, wie sie in 
Neubaugebieten so dringend ge- 
braucht werden; andere führten eine 
wissenschaftlich auswertbare Umfrage 
zur Wohnumwelt durch. Es gab vielfäl- 
tige Möglichkeiten zu malen und zu 
modellieren; dabei wurde getestet 
(und registriert), welche Vorstellungen 
(Menschen, Dinge, Räume} und welche 
Gestaltungsmittel (Farbe, Material) die 
Kinder mit bestimmten thematischen 
Vorgaben assoziierten. 

Inzwischen (bis Ende 1976) soll die 
Auswertung der Ergebnisse abge- 
schlossen sein — Grundlage für kon- 
krete Maßnahmen im Stadtbezirk Spo- 
filov, anregend für viele andere Wohn- 
gebiete. 
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Ästhetische Erziehung 


Dagmar Lüder 


In einer 6. Klasse 


Dank der freundlichen Unterstützung 
durch die Akademie der Pädagogi- 
schen Wissenschaften war es möglich, 
daß ein Mitarbeiter des AlF, Hein Kö- 
ster, die Stoffeinheit „Umweltgestal- 
tung” der Klasse 6 einer Berliner Schu- 
le übernehmen konnte. 

Der Unterricht findet im Zeichenraum 
der Schule stott, dreimal eine Stunde 
zu jeweils 45 Minuten, der für Kunst- 
erziehung zuständige Lehrer ist an- 
wesend. 

In der ersten Stunde wird der Ge- 


Die erste Stunde 
(Aufzeichnung) 


Auf dem vordersten Tisch sind aufge- 
baut: vier Leuchten, sechs Kannen. 

Zu Beginn der Stunde die Frage, ob 
jemand weiß, was industrielle Formge- 
staltung ist. Nichtwissen wird bekundet. 


Eıstes Problem: Leuchten, Es sind dies 
vier Arbeitsleuchten (siehe unten}: 
Leuchte 1 und 2 anzuschrauben, 
schwenkbar, mit Stütze und Ausleger, 
dazwischen Gelenke, diese durch 
Schrauben (Leuchte 1) bzw. nach dem 
Kräfteparollelogramm (Leuchte 2) ge- 
halten. Leuchte 3 und 4 mobil, mit 
Ständer und schwenkbarer Stütze, 
drehbarem Reflektor, dieser zylindrisch 
und sehr klein (Leuchte 3) bzw, flach, 
breit und mit festem Ständer (Leuchte 


4). 


Leuchte 1 


07 
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Leuchte ? 


brauch von konkreten Dingen unter- 
sucht, wobei AÄsthetisches sozusagen 
nur unterläuft, aus dem Gebrauch sich 
obleitend. Die zweite Stunde zielt auf 
Ermitteln einer konkreten Eigenschaft 
und auf die Erkenntnis, mit welchen 
Mitteln sie zu erreichen ist, Eine Auf- 
gabe wird gestellt, es ist etwas zu 
bauen, dies als Arbeit für zu Haus. Die 
dritte Stunde verläuft nicht wie geplant 
— Dias söllten das Aufgabenfeld der 
Formgestaltung vorführen, Begriffe wie 
Zweck, Gebrauch, Form usw., aus den 


K: Was haben Leucte 1 bis 4 ge- 
meinsam® Klasse: Sind olles Lampen 

‚. geben alle Licht . . . haben alle 
einen Schalter .... sind alles Tischlam- 
pen. K: Was noch? Einer: Sind alle be- 
weglich. Einanderer: Sind alle aus Me- 
tall. 

K: Wo wird man diese Leuchten ver- 

wenden? Mehrere: Im Büro. Einer: In 
der chemischen Industrie, Ein anderer: 
Wo man arbeitet. 
K bittet, daß zwei Schüler nach vorn 
kommen (Aufregung, mehrere melden 
sich heftig), die Leuchten untersuchen 
(das Melden wird stürmisch) und be- 
richten (einige lassen den Arm sinken), 
was man damit machen kann, Zwei 
Schüler werden ernannt, der erste über- 
nimmt Leuchte 3 und 4, der zweite 
Leuchte 1 und 2. Sie schwenken, kip- 
pen, kreisen, knipsen, heben hoch, se- 
hen drunter, drehen Teile, verbrennen 
sich die Finger, blenden die Klasse. 
Diese feuert an, gibt Ratschläge. 

K erbittet Bericht. Erster Schüler: 
Leuchte 3 ist besser, da ist noch ein 
Trafo dran (hatte er in der Pause be- 
reits erkundet), und man kann noch 
etwas anderes anschließen, außerdem 
ist die Lampe beweglich; andererseits 


Leuchte 3 
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ersten beiden Stunden sich ergebend, 
geklärt werden — der Projektor fällt 
ous, die Schüler diskutieren, vollenden, 
verwerfen, beginnen von vorn (bzw. die 
Söumigen überhaupt) ihre mitgebrach- 
ten baulichen Lösungen, 
Methodischer Weg aller drei Unter- 
richtsstunden in der Hauptsache: be- 
trachten, untersuchen, vergleichen, 
wenn möglich staunen, das einzelne 
benennen, dos Allgemeine suchen. 


hat Leuchte 4 breiteren Schirm, man 
kann eine größere Fläche damit be- 
strahlen, die Birne ist auch stärker. Zu- 
ruf: Die mit dem weiten Lampenschirm 
kann man schlecht transportieren. K: 
Aber ich kann den Schirm abschrau- 
ben, ganz schnell, Er führt das vor. 
Klasse reagiert überrascht. 

K erläutert kurz die Funktion des 
Trafos bei Leuchte 3 und bittet den 
zweiten Schüler um seinen Bericht. 
Zweiter Schüler: Leuchte 1 ist so groß, 
und der Schalter sitzt oben, da muß 
man sich immer so hochrecken (er g®e- 
hört zu den Kleinsten in der Klasse), 
der Schalter müßte irgendwo unten an- 
gebracht sein; beide Lampen kann 
man schwenken, ober nicht einfach wo- 
anders hinstellen, man muß sie fest- 
schrauben. Zuruf: Leuchte 2? sieht 
schöner aus. K, auf die Unterschiede 
beim Einstellen der Höhe aufmerksam 
machend: Leuchte 1 kann auf die Tisch- 
platte fallen, wenn die Schraube aus- 
geleiert ist (führt dies vor), bei Leuchte 
2? passiert das nicht. Warum? Die 
Klasse entdeckt die Funktion der Fe- 
dern. K: Außerdem kann ich Leuchte 2 
mit einem Griff nehmen (er zieht die 
Leuchte aus dem Fuß) und zusammen- 
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vier Leuchten zur Demonstration 


Leuchte 4 
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sieben Kannen zur Demonstration 


legen. Das Zusammenlegen wird vor- 
geführt, die Klasse registriert, daß die 
Federn sich abnehmen lassen und das 
Gestänge ineinanderpaßt, doß ein 
transportables Bündel entsteht. Dies 
und das schnelle Vorführen lösen kol- 
lektives Staunen aus. 

Vorteile und Nachteile werden noch 
einmal kurz zusammengefaßt. Sichtbar 
wird: die Bestimmung für unterschied- 
liche Zwecke. Aufforderung an die 
Klasse zu schätzen, wie alt die einzel- 
nen Leuchten sind. K: Leuchte 1? Klas- 
se: Ziemlich alt. K: 50 Jahre? Klasse, 
protestierend: Zehn. Einige: Zwanzig, 
K: Ziemlich alt stimmt, der Grundtyp 
stammt aus den zwanziger Jahren 
(Überraschung). K: Leuchte 2? Einer: 
Etwa 1968. K: Zwei, drei Jahre früher. 
Leuchte 3? Klasse: Die ist neu, Einer: 
Drei Jahre. K: In etwa — fünf Jahre. 
Leuchte 4? Klasse: Ist alt. Mehrere: 
Zehn Jahre. . 


Zweites Problem: Kannen 

Ein Mädchen wird nach vorn gebeten. 
Es meldet sich keins. Kichern, Leichte 
Unruhe, K benennt eine Schülerin, sie 
geht zum Tisch. K: Führ uns mal vor, 
was man mit den Kannen so alles 
(Geschrei und Gelächter) machen kann. 
Er stellt eine dünne Mokkatasse auf 
den Tisch. Das Mädchen gießt mil 
Kanne 2, hält dabei den Deckel fest. 


Wir führen Wissen, 
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Gießen: Mit Kanne 1 sieht es am 
y: schönsten aus. 
5 r 
j Stapeln: Die vierte Kanne wird 
aufgesetzt. 
5 
Staunen: Hält der Stapel? 
1) 
Abbauen:!: Die Spannung ist vorbei, 


Konrne 1 


Kanne 2 


kanns 3 Kanne 4 
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Gießt mit Kanne 1, hält ebenfalls den 
Deckel fest. Das gleiche mit Kanne 3. 
K: Muß sie den Deckel immer festhal- 
ten? Einer: Nein. Er kommt nach vorn, 
untersucht die Deckel von Kanne 1, 2 
und 3, entdeckt befriedigt die Zunge 
am Deckel von Kanne 1 und zeigt Gie- 
Ben ohne Deckelfesthalten, K: Und 
Kanne 3? (Ratlosigkeit, Unruhe), Der 
Deckel hat keine Zunge. Ein Schüler 
findet sich, der probiert, er kippt, ohne 
den Deckel festzuhalten. (K: Mehrl!). 
Mißtrauen, Unruhe in der Klasse, der 
Schüler kippt weiter, der Deckel hält, 
ein Mädchen kreischt, Tumult, die Kan- 
ne wird noch mehr dängekippt, der Dek- 
kel hängt senkrecht daran fest. Ge- 
lächter. Aufatmen. 

K: Mit welcher Kanne sah sie (die 
Schülerin, die zuerst das Gießen vor- 
führte) am schönsten aus? Klasse, so- 
fort: Mit Kanne 2 (Abb. 3). 

Die Änfangsfrage, was mit den Kan- 
nen alles gemacht werden kann, wird 
wieder aufgegriffen, eingeengt auf die 
Kannen 3 bis 6. Die vorführende Schü- 
lerin nimmt den Deckel ab und stellt 
erst die Tosse hinein, dann die Kanne. 
Sie untersucht den Deckel .. . Erster 
Zuruf: Da kann man Suppe reinfüllen. 
Zweiter Zuruf: Zucer! Dritter Zuruf: 
Kann man stapeln. Letzteres stammt 
von einem Mädchen, es wird aufge- 
fordert, das Stapeln vorzuführen. Es 
stellt zwei Kannen übereinander. K: 
Weiter! Unruhe. Die Schülerin bringt 
vorsichtig die dritte Kanne auf den 
Stopel. K: Weiter! Unruhe. Hinundher- 
rutschen auf den Stühlen. Die. vierte 
Kanne steht, der Stapel fällt nicht um, 
Erleichterung, Gelächter, das Mädchen 
baut schnell wieder ab. 

K: Wann werden die Kannen wohl 
hergestellt worden sein® Kanne ? zum 
Beispiel? Einer: 1902 (er hatte in der 
Pause schon gefragt). K: Kanne 1? 
Klasse, durcheinander: Wor kurzem ... 
Vor zwanzig Jahren ... Vor 100... 
Vor 50... Kurzer Kommentar von K 
zum Historismus. Kanne 3? Einige: 
Vor zehn Jahren. K: Stimmt fast. 

Es folgt die Frage, welche Kanne am 
besten gefällt, Tumult, es wird abge- 
stimmt. Kanne 3 erhält elf Stimmen, 
Kanne 4 siebzehn, Kanne 5 {mit Gold- 
rand) vier, Kanne 6 keine. Aus Kanne 5 
und einem weißen Deckel wird Kanne 
7 zusammengestellt, als einzige unde- 
korierte Voriante, K: Wie gefällt euch 


Fi 
Schüler zeichnen Brücken, die sie 
kennen. 


die® Ablehnung, Protest, Grimassen. 

Auf die Frage, wie das, was auf den 
Kannen 3 bis 6 „drauf ist”, heißt, wird 
geantwortet: Malerei . . . Verzierung 
. + „ Örnament, Der Begriff Dekor wird 
eingeführt. K: Warum haben eigentlich 
die Leuchten keinen Dekor? Klasse: 
Damit sie zu den Möbeln passen .. 
Weil sie für den Arbeitsplatz sind . . . 
Damit sie nicht ablenken, 

Es wird noch einmal auf die Kannen 
eingegangen. K: Mit welcher kann man 
am meisten anfangen? Klasse: Mit 
Kanne 3 bis 6. K: Wird das durch den 
Dekor beeinflußt? Einer: Das ist völlig 


Die zweite Stunde 
(Zusammenfassung) 


Requisiten sind: aus Papier Gefaltetes, 
womit a) Kinder laut knallen und b) 
Himmel und Hölle spielen können 
(Schnapper) bzw., was c) sich nicht 
ohne weiteres erklären läßt (Abb. 9- 
11). Des weiteren ein paar Spielkarten, 
ein einfaches Spielzeug, zwei Faltgra- 
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egal. Ein Mädchen: Wenn man die 
Kanne oft abwaschen muß, geht dos, 
was da drauf ist, vielleicht ab — ohne 
wäre vielleicht besser, Einer: Man muß 
doch auch fragen, wie die hergestellt 
werden, wie das am besten geht, viel- 
leicht billig. K: Was werden die einzel- 
nen Kannen denn kosten? Kanne 4 
zum Beispiel kostet dreiachtzig — und 
Kanne 3? Klasse: Das gleiche. K: Kan- 
ne 5? Klasse: Die ist teuer, Mehrere: 
Zehn Mark. K: Achtfünfzig — Kanne 7? 
Klasse: „. .* K: Die ist am billigsten, 
vielleicht drei Mark, wenn man sie be- 
käme. Klasse reagiert überrascht. 


fiken und ein Holzkörper (bestehend 
aus zwei Kreisscheiben) von Hermann 
Glöckner. 

Untersucht wird: Das Stabil- bzw. 
Unstabilsein — Papiergebilde können 
stabil sein, ein Spielzeug funktioniert, 
weil was nicht stabil ist. . . Erkannt 
wird: Falten, Ineinandergreifen, Ver- 
zahnen können stabil machen. 

Die Hausaufgabe wird erläutert: 
Punkt A und B sind durch ein Hinder- 
nis getrennt (Schlucht, Fluß, zugefro- 
rener See), ein überbrückendes Gebil- 
de soll konstruiert werden, es muß in 
erster Linie stabil sein. Erlaubte Ma- 
terialien: Popier und Wellpappe, er- 
laubte Technologien: Reißen, Schnei- 


den, Falten. Geklebt werden darf nicht. 
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8-11 

Umgang mit Getaltetem 

8 

Belastungsprobe 

9-11 

Was sich nicht ohne weiteres erklären 


laßt, muß untersucht werden. 


Beobachtungen (thesenhaftes Resümee) 
Was die Kinder an den Dingen unter- 
suchen, geht vom richtigen Gebrauchen 
aus, Dabei wird spontan dialektisches 
Erwägen vorgetragen 

Vom Gebrauchen erschließt sich 
Ästhetisches und kippen Leitbilder um, 
nicht umgekehrt 

Begriffe werden erst wirklich ange- 
nommen, wenn erlebte Erkenntnis da- 
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kKesultate: Brücken unterschiedlicher 
Abstraktionsgrade und konstruktiven 
Begreifens aus Pappe und Papier, 
geklebt werden durfte nicht. 


zu drängt. 

Die Kinder deuten die Dinge sowohl 
gegenständlich-abbildhaft als auch 
tunktionalistischh Neigung zum einen 
oder zum anderen sind in der Klasse 
verteilt, 

Verschiedene unbekannte und unge- 
wohnte Gebilde (Arbeiten von Gläck- 
ner) erschließen die Kinder ernsthaft, 
sie 


wenn ernsthaft aufgefordert sind 
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zum Betrachten, Vergleichen, Beschrei- 
ben, Begründen. Gemeinsames und 
Wesentliches wird erkannt be- 
nannt — ein neues und sachliches In 
teresse entsteht dabei on äußerst be- 
kannten Gebilden: Ein zusammenge- 
knülltes oder gefaltetes Stück Papier 
wird plötzlich als Element der Gestal- 
tung begriffen. 
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Bausteine zur sowjetischen 
Formgestaltung 


Fortsetzung aus Heft 1/77 und Ende des Beitrages 


In den Jahren 1920 bis 1925 entstand 
die Theorie der industriellen Formge- 
staltung, bildeten sich die ersten I|nsti- 
tutionen und Gruppierungen sowjeti- 
scher Gestalter und Architekten. 

Die Bewegung für die „Vereinigung 
cler Kunst mit dem Leben" entwickelte 
sich auf der Basis der russischen Indu- 
striekunst.! In den Ideen der revolutio- 
nören Umgestaltung der Wirklichkeit — 
eingeleitet durch die Große Sozialisti- 
sche Öktoberrevolution — sah eine 
Gruppe von jungen fertschrittlichen 
Künstlern der 20er Jahre ein unmittel- 
Programm für 
dieser Gruppe 


bares und konkretes 
ihre Wirksamkeit, Zu 
gehörten 

- auf dem Gebiet der bildenden 
Kunst und industriellen Formgestal- 
tung: W. Tatlin, A. Rodtschenko, W. 
Stepanowa, die Brüder Stenberg, A. 
Gan und andere: 

— auf dem Gebiet der Architektur: 
M. Ginsburg, die Brüder Wesnin, N. 
Ladowski, El Lissitzky, I. Leonidow, die 
Bıüder Golossow und andere; 
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— im Film: 5. Eisenstein, D. Wertow; 

— in der Dichtung: W. Majakowski, 
W. Lugowskoi, A. Gastew; 

— in der Musik: D. Schostakowitsch; 

— im Iheater: W, Meyerhold; 

— in der Kunstwissenschaft: N. Ta- 
rabukin, ©, Brik, B, Kuschner und on- 
dere. 

W. Majakowski, einer der aktiven 
Mitstreiter dieser Bewegung, schrieb: 
„Nicht in den Salons sind eigene Er- 
findungen anzuwenden, sondern im 
Leben, in der Produktion, in der Ge- 
staltung, das ist die höchste künstleri- 
sche Ingenieurtätigkeit. Die Künstler 
in der Industrie der RSFSR müssen sich 
nicht von der Ästhetik alter Lehrbücher, 
sondern von der Ästhetik der Okono- 
mie, des Komforts, der Zweckmäßigkeit 
und des Konstruktivismus leiten las 
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Rationalität in Gestaltung und 
Wahrnehmung 

Theoretisches Zentrum der Anhänge: 
der Industriekunst war das Institut für 


(2) 


künstlerische Kultur (INCHUK). Im Moi 
1920 wurde es in Moskau gegründet 
als eine „Vereinigung der bildenden 
Künstler, die an der Entwicklung von 
Methoden und Formen der Formgestal- 
tung: in der Industrie arbeiten“.? Sein 
Vorsitzender war W. Kandinsky, der Pe- 
trograder Gruppe stand W. Tatlin und 
der Witebsker K. Malewitsch vor. Die 
Mitglieder des INCHUK untersuchten 
theoretisch Kunstwerke, analysierten 
Farbe, Form, Material und Konstruk- 
tıon, 

Das von W,. Kandinsky ausgearbei- 
tete Programm des Institutes bedeu- 
tete, daß „die theoretische Untersu- 
chung jeder Kunstart von der Analyse 
der Mittel dieser Kunstart ausgehen 
muß. Diese Analyse soll vom Stand- 
punkt der Widerspiegelung der Kunst- 
mittel auf . die Psyche (des Men- 
schen) durchgeführt werden“. Die ge- 


1) 
Acıtationstaofel vor einer Fabrik in 
Wwitebsk, 1919 
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wennenen Ergebnisse sollten „Fragen 
und Antworten der Komposition” klä- 
ren, sowohl im Rahmen einer Kunstart 
wie auch „in der Synthese zweier oder 
mehrerer Arten in einem Kunstwerk”, 
Mit diesem Ziel wurde zum Beispiel die 
Wirkung der Architektur in „ihrer räum- 
lichen Form" auf die Psyche des Men- 
schen analysiert.* Außerdem wurde das 
Problem des Zusammenwirkens der 
Form mit der Farbe formuliert. 

In der Petrograder Gruppe des IN- 
CHUK untersuchte man die Veränder- 
barkeit der Kombination „Form — Far- 
be" in Abhängigkeit von den Beson- 
derheiten der psychophysiologischen 
Wahrnehmung durch den Menschen. 
(Später, im Jahre 1932, veröffentlichte 
die Leningrader Gruppe unter Leitung 
von M. Matjuschin eines der ersten 
Nachschlagewerke über Farbe.) Auch 
N. Ladowski beschäftigte sich mit der 
Plastizität der Farbe. Bekannt ist ein 
spöteres Projekt aus dem Jahre 1925 
über die farbige Gestaltung von Mos- 
kau, in dem Ladowski und seine AS- 
NOWA-Kollegen® vorschlugen, nicht 
nur Häuser, sondern ganze Straßen 
Moskaus farbig einheitlich zu gestal- 
ten. 

Auf der Basis von den im INCHUK 
gewonnenen theoretischen Erkenntnis- 
sen entwickelte sich die praktische und 
experimentelle Tätigkeit der WCHU- 
TEMAS. Das INCHUK war außerdem 
noch eng mit den WCHUTEMAS ver- 
bunden, da viele seiner Mitglieder on 
den WCHUTEMAS lehrten, so zum Bei- 
spiel N. Ladowski sowie EI Lissitzky an 
der Architektur- und A. Rodtschenko 
an der Metallfakultät, 

Am 25. Dezember 1920 nahm der Rat 
des Volkskommissariats für Volksbil- 
dung eine won Lenin unterschriebene 
Resolution über die Staatlichen Kunst- 
werkstätten (WCHUTEMAS) an, Diese 
Resolution besagte, daß die WCHU- 
TEMAS eine „Hochschule für Formge- 
staltung” sei, die das Ziel habe, Ge- 
stalter mit höchster Qualifikation, aber 
ebenso Instrukteure und Fachschulleh- 
rer auszubilden. 

Das Lehrprogramm für den Vorkurs 
in den WCHUTEMAS gibt genügend 
Stoff, um das ästhetische Grundstudi- 
um kurz zu skizzieren. Die spezifischen 
Gestaltungsmittel wurden im Rahmen 
spezieller Komplexe, den sogenannten 
„Konzentren”, im Sinne des Konzentrie- 
rens, der Verdichtung gelehrt: grafi- 
sche, flächig-farbige, vwolumenhaft- 
räumliche und räumliche Konzentren, 
Die Ausbildung umfoßte die analyti- 
sche Untersuchung der Kunst, das Her- 
vorheben solcher Elemente aus dem 
Objekt der Untersuchung, die das In- 
strumentarium des Gestalters ausma- 
chen, das Abstrahieren vom Inhalt des 
Gegenstandes erlauben, um seine 
Struktur, seine Komposition zu analy- 
sieren, die Anwendung von spezifischen 
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Methoden und Verfahren zu erproben 
USW, 

Im grafischen Konzentr wurden vor 
allem die formbildenden Linien, Punk- 
te, Gruppen won Punkten und Konfigu- 
rationen untersucht. Jede dieser Kom- 
ponenten konnte durch wirklich oder 
scheinbar vorhandene Elemente, eben- 
so durch Elemente im Aufbau einer 
Ferm ihren Ausdruck finden. Der Inhalt 
des flächig-farbigen Konzentr bestand 
darin, „die unterschiedlichen Bildflä- 
chen, die Eigenschaften der Farbe, das 
Zusammenwirken der Farbe mit der 
Form, die Ausdrucksmöglichkeiten des 
Volumens und des Raumes durch die 
Farbe und anderes mehr” zu analy- 
sieren. 

Das Programm für das volumenhaft- 
räumliche Konzentr formierte sich bis 
zum Jahr 1924, Ausgearbeitet wurden 
ein Minimalprogramm {für Maler, Gro- 
fiker und Textilgestalter) und ein Ma- 
ximalpragramm (für Architekten, Bild- 
hauer, Keramiker, Holz- und Metall- 
gestalter), Das Studium begann mit 
der Analyse des Volumens, mit den 
Prinzipien des Aufbaus einer Form aus 
einfachsten geometrischen Körpern. 
Dann folgten die Prinzipien des Zu- 
sammenwirkens des Volumens und der 
Architektonik einer plastischen Form. 

Die Disziplin „Organisation des Rau- 
mes” wurde durch N. Ladowski, N. Do- 
kutschajew und W. Krinski ausgearbei- 
tet und in das Grundlagenstudium der 
WCHUTEMAS im Jahre 1923 aufge- 
nommen (zum ersten Mal aber schon 
im Jahre 1920 experimentell erprobt). 

Das Programm unterschied drei Ty- 
pen räumlicher Formen: 

— die Oberfläche als eine Schale: 

— das einfache und komplizierte Vo- 
lumen als einen einheitlichen Organis- 
mus und als ein System von Flächen: 

- den Raum als eine begrenzte 
Größe (Innenvolumen) und als eine 
unbegrenzte offene Form. 

Das Lehrprogramm von N. Ladowski 
umfaßte: 

I, Elemente der Komposition: Eigen- 
schaften der räumlichen Form, Gesetz- 
mäßigkeiten des Zusammenwirkens 
von Eigenschaften und Elementen so- 
wie Methoden des Aufbaus einer Form: 

2. Prinzipien und Methoden der 
Komposition im Raum: Harmonie von 
Höhe, Breite und Tiefe, rhythmische 
und metrische Gliederungen des Rau- 
mes, Gegenüberstellung von Räumen 
und anderes mehr. 

Abschließend kann man sagen, daß 
die Methode von N. Ladowski darin 
bestand, grundsätzlich von einer plo- 
stisch-räumlichen Idee auszugehen, die 
erst dann in ein Kunstwerk „injiziert“ 
wurde. Seine Theorie und sein päda- 
gogisches System waren mit den Fro- 
gen verbunden, die auch die Mitglie- 
der des INCHUK zu lösen versuchten: 
die Widerspiegelung und die Wirkung 


der Kunstmittel auf die Psyche des 
Menschen. In den „Grundlagen der 
Architekturtheorie" legte N. Ladowski 
den Begriff der „architektonischen Ra- 
tionalität" dar, die ebenso wie die 
„technische Rationalität" auf dem öko- 
nomischen Prinzip basiert. Der Uhnter- 
schied bestand jedoch darin, daß bei 
Errichtung eines zweckmäßigen Gebäu- 
des oder bei der Schaffung eines funk- 
tionstüchtigen Gegenstandes „techni- 
sche Rationalität" als Okonomie der 
Arbeit und Materialien wirkt, während 
die „architektonische Rationalität“ eine 
Okonomie der psychischen Energie bei 
der Wahrnehmung von räumlichen und 
funktionellen Eigenschaften des Ge- 
bäudes oder des Gegenstandes dar- 
stellt,? 

Auf der anderen Seite standen die 
Mitglieder des INCHUK und der 
WEHUTEMAS, die eine „‚rotionalisti- 
sche Auffassung“ vertraten, der Experi- 
mentaltätigkeit der „Begründer der 
neuen Kunst“ (UNOWIS) unter dem 
Vorsitz von K. Malewitsch sehr nahe. 
Auch Kasimir Malewitsch verwandte 
den Begriff „Ökonomie“ im Sinne einer 
„Ökonomie der Wahrnehmung". 


Experimente der Gruppe UNOWIS 
Die UNOWIS wurde im Herbst 1919 in 
Witebsk ggründet, als K. Malewitsch 
aus Moskau auf Einladung von W. Jer- 
molajewa (Rektor der Kunsthochschule) 
nach Witebsk kam. Sie bestand aus 
einer Gruppe von Studenten, die sich 
um Malewitsch zusammengeschlossen 
hatten, um einen Gegenpol zu den 
Anhängern der talmudistischen Kunst 
von Marc Chagall zu bilden. Mitglie- 
der der UNOWIS waren: K, Malewitsch, 
El Lissitzky, L. Chidekel, N. Suetin, G. 
Kluzis, I. Tschaschnik, W. Jermolajewa 
und andere. Die Mitglieder der UNO- 
WIS, die die Architektur aus den Expe- 
rimentalerfahrungen der plastischen 
Künste entwickelten, suchten für „jeden 
Raum einen universellen und gleichzei- 
tig unverwechselbaren Bautyp, der sich 
in diesen Raum organisch einfügt".® Im 
Jahre 1920 schufen sie ihre ersten or- 
chitektonischen Modelle — „Planiten“, 
„Architektanen”, „Semljaniten". Eine 
ernsthafte Arbeit wurde von ihnen 
„über die Probleme der Aufnahmefä- 
higkeit von plastischen Elementen im 
Raum” geleistet. Sie „suchten die op- 
timale Harmonie" von einfachsten ele- 
mentaren Formen in deren Dynamik 
und Statik, in der Überschneidung und 
Bewegungsrichtung, Das Lehrpro- 
gramm, von der UNOWIS ausgearbei- 
tet, umfaßte „die Farbenlehre, das Stu- 
dium der modernen Kunstrichtungen 
von Cezanne bis zum Suprematismus, 
dann die Materiallehre und danach 
eıst die Arbeit an konkreten Projek- 
ten"? 

In der Witebsker Werkstatt der 
UNOWIS wurden die neugefundenen 
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Proun IE „Die Stadt“ 

(Ei Lissitzky, 1921) 
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Teller „Suprematismus" und Becher 
mit Untertasse, Porzellan 

Gestalter: I. Tschaschnik (Teller, 
1923-1925); N. Suetin (Untertasse, 
1930) 
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Entwurf für einen Jacht-Klub im 
Kulturpark Gorki, Moskau 
Gestalter: El Lissitzky, 1925 
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Teetasse, Porzellan 

Gestalter: K, Malewitsch, 1923 
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Entwurf eines Kioskes 
Oestalter: A. Rodtschenko, 1919 
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Skizre einer Tasse mit Untertasse 
Gestalter: L. Popowa, um 1920 
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Formen gemeinsam mit den Studenten 
in praktisch Brauchbares umgesetzt, 50 
entstanden 1920 mehrere Entwürfe für 
eine Rednertribüne, dekorative Ent- | 
würfe für Stoffdrucke, für Porzellan, für | 
Agitationsplakate und für Aufrufe, die 
vor den Fabriken als Plakate aufge- 
stellt wurden und sich an die Arbeiter 
wandten. Ebenso entstanden architek- 
tonische Projekte und Modelle aus su- 
prematistischen Elementen und aud 
Aquarelle für die Figurinen, die EI Lis- 
sitzky 1922 in Berlin ausstellte und 1923 
als Lithografien der Figurinenmappe 
„Sieg über die Sonne" in Hannover 
druckte; 

Als 1921 EI Lissitzky von Witebsk 
nach Moskau berufen wurde, um dort 
an der Architekturfakultät der WCHU- 1 
TEMAS zu lehren, brachte er die letz- 
ten Ergebnisse der UNOWIS mit und 
machte die Mitglieder der INCHUK und 
der WCHUTEMAS auf sie aufmerksam. 
Die Lehrtätigkeit von ElLissitzky an der 
Architekturfakultät der WCHUTEMAS 
war nur kurz, da er Ende 1921 mit dem 
Auftrag, die Beziehungen zwischen 
deutschen und sowjetischen Kunst- 
schaffenden aufzubauen, nach Berlin 
fuhr, 


Das Jahr 1920 bezeichneten die füh- 
renden Konstruktivisten als Entste- 
hungsjahr des Konstruktivismus. Die 
Brüder Gabo und Pevsner, beide Bild- 
hauer, verfaßten 1920 in Moskau das 
„Realistische Manifest", in dem sie die 
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Anfänge des Konstruktivismus | 


Grundprinzipien fixierten. "Siesprachen 
im Namen „der Bauenden ..., der 
Schaffenden, der Schöpfenden”, beein- 
flußt vom Pathos der Revolution, und 
verkündeten einen „neuen großen Stil” 
und den Bruch mit vergangenen Kultu- f 
ren. Interessant sind ihre Gedanken | 
über die Negierung des „geschlosse | 
nen körperlichen Umfangs”, der „ge- 
schlossenen Masse" als „plastischen 
Ausdrucks für die Gestaltung des Rau- 
mes", über die Negation von „stati- 
schen Formelementen” zugunsten eines 
neuen Elementes, der „kinetischen 
Rhythmen", Das „Realistische Monifest‘ 
soll hier nicht analysiert werden, aber 
es sei hervorgehoben, daß es neue, 
mit dem wirklichen Leben verbundene 
Arbeiterklub Begriffe enthielt: „Organisation des | 
Gestalter: A. Rodtschenko, 1925 Lebens“, „Zeitalter der Technik”, „Ge- 


| of1o genstand", „Ordnung" usw. Diese Wor- | 
| Skizzen für Stoffdessins te sind in allen frühen Arbeiten über | 
| Gestalter: W.Stepanowa Konstruktivismus zu finden, N 
11 „Eine neue Kunst kommt, die das 
Tuch mit einer Borte „Fliegerstaftel”, Leben organisiert“, und der Künstler ' 

Baumwolle wandelt sich vom „Nachahmer zum Er- 
Gestalter: unbekannt, 1930 finder einer neuen Welt der Gegen- | 

stände”, äußerte I. Ehrenburg im Sep- 

tember 1921 in der eigenartigen lite- 

rarıischen Deklaration des Konstrukti- 

vismus, in jenem Buch „Äber sie dreht 

sich doch".!' In der Erklärung El Lissitz- 

kys und Ilja Ehrenburgs „Kunst ist das 
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Schaffen von Gegenständen"! spiegeln 
sich Ideen wider, die im INCHUK im 
Frühjahr 1921 geboren worden sind. 
Nachdem W. Kandinsky die Sowjetuni- 
on verlassen hatte und nach Deutsch- 
land übersiedelt war, verbrachte er dos 
Jahr 1921 in Berlin und wurde 1922 von 
W. Gropius ans Bauhaus berufen, 
Nach dem Ausscheiden Kandinskys 
wurde die Leitung des INCHUK umge- 
bildet, und so standen ihm jetzt die 
Vertreter der „Industrieformgebung" 
(sogenannte „Proiswodstwenniki”) vor. 
Zu den Proiswodstwenniki gehörten die 
Architekten und Künstler A. Gan, A. 
Rodtschenko, W. Stepanowa und an- 
dere, 


Vom Konstruktivismus zur industriellen 
Form 

In Übereinstimmung mit den Aufgaben 
der revolutionären Wirklichkeit verlie- 
hen die Proiswodstwenniki der Theorie 
des Konstruktivismus einen neuen 50- 
ziolen Klang. Im Konstruktivismus so- 
hen sie vor allem neue Mittel zur Ör- 
ganisierung von kollektiven Lebensfor- 
men der \Werktätigen. In der Praxis 
entwickelte sich eines der wichtigsten 
Prinzipien der zeitgenössischen Indu- 
strieformgestaltung: Die Aufgabe des 
kreativen Schaffens in der Sphäre der 
Produktion beschränkt sich nicht auf 
die formale Darstellung der Funktion, 
sondern besteht in der Projektierung 
von Gegenständen mit neuen Funktio- 
nen, die den neuen Lebensbedingun- 
gen besser entsprechen und gleichzei- 
tig neue ästhetische Bedürfnisse und 
Verhaltensweisen fördern. 

Dieser Gedanke ist von besonderer 
Wichtigkeit für die Entwicklung neuer 
Gegenstände und Bauten, die noch 
keinen Vorgänger haben. 

Der Begriff „Gegenstand” wurde zur 
Losung einer neuen Richtung. Ein Ge- 
genstand aber, auf diese Art und Wei- 
se entworfen, verlor seine „gegen- 
ständliche Nützlichkeit" und verwan- 
delte sich in ein Objekt geistiger An- 
eignung (Rezeption). Der Unterschied 
zwischen der Produktion von Gegen- 
ständen und der Kunst verschwand. 
Doch „im gleichen Moment der Entste- 
hung dieser Ideologie bildet sich in- 
nerhalb des Institutes eine ‚Gegenrich- 
tung gegen den Gegenstand’ — gegen 
die reine Kunst” heraus." 

Die im März 1921 entstandene Grup- 
pe um A. Gan suchte enge Kontakte 
zur Realität, indem sie ihre Aufgaben 
bewußt vereinfachte. Einige Monate 
später warf A. Gan, der die Bildhaftig- 
keit in der Kunst ablehnte, EI Lissitzky 
und Ilja Ehrenburg vor (beide gaben 
in dieser Zeit in Berlin die Zeitschrift 
„Der Gegenstand” heraus), daß sie 
sich nicht von der Kunst trennen könn- 
ten und aus dem Konstruktivismus wie- 
clerum eine neue Kunst machen woll- 
ten. 
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Die Gruppe um A. Gan (A. Wesnin, 
A, Rodtschenko, W. Stepanowa, B. Jo- 
hanson und andere) beschäftigte sich 
mit Problemen der industriellen Form- 
gestaltung: Sie entworfen neue Möbel, 
Stoffe, Porzellan, Gebrauchsgrafik usw. 
Die Mitglieder des INCHUK (gleichzei- 
tig auch Lehrer an den WCHUTEMAS) 
waren davon überzeugt, daß „der Kon- 
struktivismus ein Übergangsglied zur 
Idee der industriellen Formgestaltung” 
war.® In den konstruktivistischen Kon- 
zeptionen obengenannter Formgestal- 
ter war das Bestreben zum aktiven ge- 
sellschaftlichen Schaffen deutlich zu 
spüren: „Die sowjetische Ordnung und 
ihre Praxis ist eine einzige Schule des 
Konstruktivismus”® und „Unser Kon- 
struktivismus stellte sich ein klares Ziel: 
den kommunistischen Ausdruck materi- 
eller Bauten zu finden""”, schrieb A. 
Gan 1922 in seinem Buch „Konstrukti- 
vismus". 

Im genannten Buch kommt die Me- 
thode der Konstruktivisten sehr deutlich 
zum Ausdruck: Im Vordergrund steht 
jetzt die Zweckmäßigkeit, alles weitere 
wird dieser Hauptkategorie unterge- 
ordnet; „nichts Zufälliges, . . . nichts 
aus reinem Geschmack". „Alles muß 
technisch und funktionell durchdacht 
sein.”” Obwohl die neue Methode 
schon fest umrissen war, erschien das 
„Architekturmanifest" erst am 18. Moi 
1923. M.Ginsburg legt die Denkweise 
eines Architekten dar, der von sozialen 
Aufgaben zu Stilkategorien kommt, wo- 
bei die Verfahren ihren ästhetischen 
Sinn nur durch die utilitären Erwägun- 
gen bekommen. Die Wechselbeziehun- 
gen der Verfahren sollen der Genauig- 
keit technischer Ideen entsprechen. 
Eine Maschine „mit voll ausgelasteten 
Teilen — ohne ‚nichtarbeitende Örga- 
ne ... führt uns direkt zur Idee des 
Konstruktivismus”.2! Damit kristallisier- 
te sich ein neues ästhetisches Ideal her- 
aus. Zusammenfassend gesagt, ent- 
stand der Konstruktivismus 1920 als 
eine idealistische Auffassung der Bild- 
hauer Gabo und Pewsner, die später 
als konstruktivistisch bezeichnet wurde. 
Von 1921 ab wurde der Konstruktivis- 
mus durch die Froiswodstwenniki um 
A. Gan auf dem Gebiet der industriel- 
len Formgestaltung weiterentwickelt. 

Erst in den folgenden Jahren (1927- 
1924) übertrug man den Konstruktivis- 
mus auf das Gebiet der Architektur 
und entwickelte eine neue Methode, 
damals noch allgemein „Organisati- 
onsmethode" oder „Methode der Or- 
ganisierung künstlerischer Details“ ge- 
nannt. (Der Begriff „funktionalistische 
Methode entstand erst 1926.) Die 
Grundlagen der konstruktivistischen 
Methode ergaben sich daraus, daß die 
Konstruktivisten von der utilitären Vor- 
bestimmung aller Bau- oder Erzeug- 
niselemente überzeugt waren, 

Der sowjetische Konstruktivismus 


konnte sich nicht auf einen hohen 
Stand der Technik stützen. Er entstand 
auf der alten technischen Basis und 
war vor allem eine Widerspiegelung 
der tiefgreifenden sozialen Umwälzun- 
gen und Vorwegnahme der Anwendung 
neuer Konstruktionen. Gerade die Ein- 
heit der sozialen und ästhetischen Pro- 
bleme bildete die Spezifik der sowijeti- 
schen Architektur und industriellen 
Formgestaltung von Anfang bis Mitte 
der zwanziger Jahre und unterschied 
sie von den bedeutendsten Werken 
der ausländischen Architektur und 
Formgestaltung. 
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23 Am 18. Mai 1923 trat M. Ginsburg in der MAO 
(Moskauer Architekturgesellschaft, gegründet 
1857) mit den Thesen seines Buchos „Stil und 
Epoche” auf, 

2i Ginsburg, M.: Stil und Epoche, Moskau 1924, 
5. 121 
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Bruno Flierl 


Licht in der Stadt 


Die Zentrale Achse im Stadtzentrum von Berlin bei Nacht 


Dos Bild der Stadt ist immer ein Bild, 
dos aus dem Bild der Stadt bei Tag 
und bei Nacht — bei natürlichem und 
künstlichem Licht — erwächst. Licht ge- 
hört zum Bild der Stadt, Lichtgestaltung 
zur Stodtgestaltung, 

Ein interessantes Beispiel für die 
Lichtgestaltung in der Stadt ist die 
sogenannte Zentrale Achse im Stadt- 
zentrum der Hauptstadt der DDR, Ber- 
iin, das heißt: jenes städtebauliche Er- 8 
semblesystem, das durch den Straßen- de u ie > u 

| zug Unter den Linden vom Branden- i 
burger Tor bis zum Berliner Forum, 
durch den zentralen Bereich vom Marx- 
Engels-Platz bis zum Alexanderplatz 
zwischen Karl-Liebknecht-Straße und 
Rathausstraße und von dort weiterfüh- 
rend durch den Straßenzug Karl-Marx- 
Allee bis zum Strausberger Platz ge- 
Sildet wird. Diese Haupttrasse gesell- 
schaftlicher Zentralität und Kommuni- 
kation kann als dos sozial-räumliche 
Rückgrat im Stadtzentrum der Haupt- 

| stadf angesehen werden (Abb. 1-3, 12) 

Die Zentrale Achse ist das wichtigste 

Ergebnis der bisherigen sozialistischen 

Umgestaltung des Stadtzentrums von 

Berlin. Ihre Verwirklichung beruht auf 

einer zu Beginn der fünfziger Jahre 
entwickelten städtebaulichen Idee, die 
sich dann vor allem auf der Grundlage 
des 1961 vom Magistrat der Stadt ge- 
faßten Beschlusses zum Aufbau des 

Stadtzentrums in Etappen vollzog, zu- 

erst mit dem Aufbau entlang der Straße 

Unter den Linden und der Karl-Marx- 

Allee zwischen Strausberger Platz und 

Alexanderplatz, danach mit dem Alex- 

anderplatz und dem Raum um den 

Fernsehturm, zuletzt mit der Errichtung 

ces Palastes der Republik und der zu- 
nächst provisorischen Gestaltung des 


7 Pa R.EE ige ki a 
MMatsEs unbunen u Pr 


Marx-Engels-Plaotzes. Sie wird vervoll- 7 2/3 (5, 35, oben) 

ständigt werden, wenn, wie geplant, Blick vom Fernsehturm in Richtung Blick vom Fernsehturm auf den 

bis 1980 der Bereich zwischen Spree Palast der Republik und Straße Unter Alexanderplatz (links) und in Richtung 
und Spandauer Straße umgestaltet und den Linden Karl-Marx-Allee (rechts) 
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in Etappen bis 1990 die Friedrichstraße 
als großstädtischer Fußgängerboule- 
vord aufgebaut sein wird. Die Zentrale 
Achse wird damit als eine in West.Öst- 
Richtung verlaufende Längsachse zwei 
attraktive Querachsen in Nord-Süd- 
Richtung erhalten, über die sie mit 
dem im weiteren Ausbau befindlichen 
gesamten Stadtzentrum aktiv vwerbun- 
den sein wird. 

Die Lichtgestaltung der Zentralen 
Achse ist in den genannten Etappen 
ihrer städtebaulichen Umgestaltung 
realisiert worden — auf der Grundlage 
nur sehr allgemein vorhandener Leit- 
vorstellungen. Jetzt ist — mit dem Blick 
auf die vom IX. Parteitag beschlosse- 
nen künftigen großen Bauaufgaben 
beim weiteren Ausbau Berlins zum po- 
litischen, ökonomischen und kulturel- 
len Zentrum der DDR - zum ersten 
Mal ein komplexer Plan der Lichtgestal- 
tung für das gesamte Stadtzentrum in 
Bearbeitung. 

Machstehend wird der gegenwärtige 
Zustand der Lichtgestaltung entlang 
der Zentralen Achse analysiert mit dem 
Ziel, positive Ergebnisse und Aufgaben 
einer der sozialistischen Gesellschaft 
gemäßen Lichtgestaltung der Stadt - 
für die Hauptstadt wie für andere 
Städte der DDR — bewußt zu machen. 
Das geschieht unter folgenden Ein- 
schränkungen: 

— analysiert wird die städtebauliche 
Wirkung der Lichtgestaltung, also: we 
der die ihr zugrunde liegende Absicht 
noch die für sie zur Verfügung stehen- 
den technischen und ökonomischen 
Mittel, sondern das erlebbare Ergebnis; 

— analysiert wird die Lichtgestaltung 
am Normaltag, nicht die besondere 
Lichtgestaltung an Festtagen, konkret: 
wie sie 1976 zu erleben war: 

— auf die noch nicht gestalteten oder 
zur Zeit in Umgestaltung befindlichen 
Bereiche — Zone zwischen Spree und 
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Spondauer Straße, Lustgarten mit Al- 
tem Museum und Dom — wird nicht 
eingegangen. 


Beleuchtung des städtischen Raumes 
Die Beleuchtung des städtischen Rau- 
mes ist in erster Linie Verkehrsbe- 
leuchtung von Straßen, Plätzen und 
Fußgängerbereichen, Aber sie unter- 
liegt auch Gesichtspunkten repräsen- 
tativer Lichtgestaltung (Abb. 13), 

Die Verkehrsstraßen, vor allem die 
Trasse Unter den Linden / Karl-Lieb- 
knecht-Straße / Alexanderplatz / Karl- 
Marx-Allee, aber auch die Friedrich- 
straße und die Spandauer Straße, sind 
einheitlich mit  „kalt” 
Quecksilberhochdrucklampen, aller- 


leuchtenden 


dings mit Leuchten unterschiedlichstei 
technischer Ausführung und Gestal- 
tung, ausgestattet: An der Straße Un 
ter den Linden befinden sich Ansatz- 
leuchten auf Peitschenmasten, an al- 
len anderen Straßen Ansatzleuchten in 
Einzel- oder Zwillingsanerdnung auf 
Masten mit Normalauslegern bzw. ein- 
fache Aufsotzleuchten. Die Kreuzungen 
am Alexanderplatz sind mit Hochmast 
euchten ausgestattet (Abb. 5). 

Die großen Plätze erstrahlen wie die 
großen Straßen im „kalten” Licht der 
Quecksilberhochdrucklampen de luxe 
weiß: der Pariser Platz am Branden- 
burger Tor, der Marx-Engels-Platz und 
der Alexanderplatz. Hellster Platz ist 
der Marx-Engels-Platz, nicht nur durch 
seine drei großen Hochmastleuchten 
neuester Bauart mit Fluterbühne, die 
den Platzraum total ausleuchten, son- 
dern auch durch das angestrahlte und 
allseitig durchleuchtete Gebäude des 
Palastes der Republik. Der Strausber- 
ger Platz ist mit Natriumhochdruclam- 
pen bestückt, die den Platzraum in 
goldgelbes Licht tauchen 

Die kleinen Plätze und Freiräume 
sind wie die Fußgängerwege und -be 
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reiche mit Aufsatzleuchten in Licht- 
punkthöhen unter 5 Meter — vorwie- 
gend mit „kaltem” Licht aus Quecksil- 
berhochdrucklampen - ausgestattet. 
Dabei tauchen Leuchten unterschied- 
lichster Form auf: von traditionell ge- 
stalteten Leuchten auf dem Fußgänger- 
mittelstreifen der Straße Unter den 
Linden, im Bereich des August-Bebel- 
Platzes und des Öpernplatzes sowie 
vor dem Rathaus bis zu den modernen 
Kugelleuchten im Boulevard Rathaus- 
straße/Dircksensträße, den Bodenleuch 
ten und Beetleuchten im Raum um den 
Fernsehturm und den verschiedensten 
Aufsatz- und Ansatzleuchten im Kreu- 
zungsbereich Friedrichstraße, im Kasta- 
nienwäldchen und im Fußgängerbe- 
reich des Alexanderplatzes (Abb, 4). 
Was die bewußte Gestaltung des 
Lichteffektes betrifft, so könnte durch 
eine einheitliche Linie manches verbes- 
sert werden. Konsequent — und auch 
angenehm für den Autofahrer wie vor 
allem für den Fußgänger 
funktionelle Differenzierung der Be- 
leuchtung des städtischen Raumes in 
„Kaltes” Licht für alle Stroßen und Flät- 
ze mit Fahrverkehr und in „warmes” 
Licht für alle Fußgängerbereiche, Das 
ist aber gegenwärtig wegen der Un- 
wirtschaftlichkeit der Stadtbeleuchtung 
mit Glühlampen nicht generell mög- 
lıch. Dort, wo eine solche Differenzie- 


wäre eine 


rung gelang, wie im Berliner Forum 
bei der Lichtgestaltung des August- 
Bebel-Platzes und des Öpernplatzes, 
trägt sie ganz wesentlih dazu bei, 
einem solchen historischen Ensemble 
im Zentrum der Stadt eine angenehme, 
weil auf den Menschen berogene At- 
mosphäre zu verleihen, Leider ist diese 
Konzeption nicht konsequent durchge- 
halten. Denn schon im gegenüberlie- 
genden Kastanienwälddhen strahlt 
„kaltes" Licht aus Aufsatzleuchten, Im 
Raum von der Spandauer Straße bis 
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Beleuchtung der Fußgängerbereiche 


I Sm-Mast mit Aufsateleuchte (Standard) 

2 4,öm-Mast mit Aufsotzleuchte (Typ Unter den 
Linden] 

3 Im-Mast mit Aufsatzleuchte (Typ Staatsoper) 

4 3,3m-Mast mit Aufsatzleuchte (BSL) 

5 4,5m-Moast mit Aufsotzleuchte (Tre Rotes 
Rathaus) 

6 Bodenleuchte (BEL) 

? Beetleuchte 

8 3,9m-Past mit Fußgäöngerzonenleuchten 
(FZL, Boulevard Berlin) 


Beleuchtung der Straßen und Plätze 


I 9,5m-Maost mit parabolischem Ausleger und 
Ansatzleuchte (Unter den Linden) 

2 16 oder Züm-Mast mit NHarmalausleger und 

Ansateleuchte (von Einzelanordnung bis zu 

fünfarmiger Anordnung) 

3öm-FHochmast mit dreiteiliger Aufsatzleuchte 


= Gi 


27m-Hochmast mit Wartungsbühne und 
sachsteillger Anbsuleuchte 


Moßstiaob 1 : 400 


zum Fernsehturm zwischen der durch 
hohe Ansatzleuchten voll ausgeleuch- 
teten Karl-Liebknecht-Straße sowie der 
nicht angestrahlten Marienkirche auf 
der einen Seite und dem in Erdgeschoß- 
höhe hell erleuchteten Boulevard Rat- 
hausstraße sowie dem angestrahlten 
Rothaus auf der anderen Seite gibt es 
Licht für den Fußgänger nur in Knie- 
höhe: warmes Licht von den Beetleuch- 
ten und von den Scheinwerfern in den 
Wasserspielen, "kaltes" und leider auch 
etwos zu grelles Licht von den Boden- 
leuchten am Rand der Gehwege. Mit- 
ten in diesem relativ dunklen und in- 
tim wirkenden Raum erhebt sich der 
mit „kaltem” Licht angestrahlte Schaft 
des Fernsehturmes. Der Alexanderplatz 
dagegen ist mit seinem ausschließlich 
„kalten“ und hellen Licht entlang deı 
Fahrstraßen wie auch im Fußgänger- 
bereich nicht genügend auf den Fuß- 
gänger orientiert. Gleichförmig hell und 
„kalt" wirkt auch die Karl-Marx-Allee 
vom Alexanderplatz bis zum Strausber- 
ger Platz, da in ihr der Lichtraum des 
Fußgängers nicht vom Lichtraum des 
Fahrverkehrs unterschieden ist und nur 
wenige Meter beleuchteter Schaufen- 
ster vorhanden sind, die den Blick an- 
ziehen könnten. Die einheitlich „kalte” 
und helle Beleuchtung des Alexander- 
platzes und der Karl-Marx-Allee unter- 
streicht noch das räumliche lIneinander- 
fließen beider Bereiche. 


Beleuchtung der Gebäude 

Wichtige Gebäude im Raum der Zen- 
tralen Achse werden angestrahlt und 
dadurch in der Nachtwelt der Stadt be- 
sonders herausgehoben; das Branden- 
burger Tor mit der Quadriga sowie mit 
den Fahnen der DDR und der Arbei- 
terklasse, die historischen Gebäude 
des Berliner Forums, der Palast der 
Republik und gelegentlich auch das 
Ministerium für Auswärtige Angele- 


Nascar Aeiidd16501729-19770020/38 
KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


[e) 

Alexanderplatz: Blick in Richtung 
Rathausstraße mit dem Alexander- 
Haus und dem Berolina-Haus von 
Peter Behrens sowie dem Fernsehturm 


genheiten am Marx-Engels-Platz, das 
Rathaus und der Fernsehturm, Einige 
Gebäude sind von innen hell erleuch- 
tet — durchleuchtet — und dadurch im 
städtischen Raum besonders akzentu- 
iert: der Palast der Republik am Markx- 
Engels-Platz und gelegentlich das Haus 
des Lehrers am Alexanderplatz, selte- 
ner auch das dort befindliche Haus der 
Elektroindustrie. 

Alle Läden und Gaststätten im Erd- 
geschoß und im ersten Obergeschoß, 
die sich entlang der Zentralen Achse 
befinden, sind von innen hell erleuch- 
tet und setzen so Akzente in Blickhöhe 
des Menschen: an der Straße Unter 
den Linden, vor allem im Bereich zwi- 
schen Glinkastroße und Charlotten- 
straße, an der Karl-Liebknecht-Straße 
und an der Rathausstroße im Bereich 
der Wohngebäude, am Alexanderplatz 
an allen Gebäuden und an der Karl- 
Marx-Allee vom Kino International an. 
Die hell erleuchteten gläsernen Trep- 
penhäuser des Alexander-Hauses und 
des Berolina-Hauses, zweier Bauten von 
Peter Behrens, die den Übergang vom 
Alexanderplatz zur Rathausstraße mar- 
kieren, wie auch das von innen be- 
leuchtete Fensterband im ersten Öber- 
geschoß des Älexander-Hauses — des 
heutigen Centrum-kaufhauses — sind 
ein noch heute gültiges Beispiel für die 
bahnbrechenden Versuche einer „Licht- 
architektur" in den 20er Jahren (Abb: 6, 
11). 

Die unregelmäßige und wechselnde 
Beleuchtung der Fenster der Wohnge- 
böude an der Karl-Liebknecht-Straße, 
an der Rathausstroße und an der Karl- 
Marx-Allee sowie der Fenster des Ho- 
tel-Bettenhauses am Alexanderplatz 
vermitteln im Dunkel des Machthim- 
mels den Eindruck des Bewohntseins — 
ja, einer wohltuenden Individualität des 
Wohnens, wie sie am Tage den gera- 
sterten Fassaden nicht anzumerken ist. 


gefördert von der 
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Probleme der Beleuchtung von Ge- 
büuden tauchen überall dort auf, wo 
Licht und Architektur in öffen- 
sichtlichen Widerspruch 
sich ästhetisch negativ 
führt bei der Änstrahlung des Berliner 
Forums die Verwendung von kaltem 
und warmem Licht an unterschiedlichen 
Gebäuden nicht zu irgendeinem be 
gıeifbaren städtebaulichen Sinn (Abb 
13). Offenbar werden aus dem Bestre 
ben nach Abwechslung die jeweils ge- 
genüberliegenden Gebäude einmal 
warm, einmal kalt angestrohlt. Das 
aber führt zu einer Störung, nicht zu 
einer Bedeutungssteigerung des vom 
lage her bekannten Bildes von diesem 
für Berlin so bedeutenden Ensemble. 
Zudem hat die Wahl der Lichtart auch 
Farbverzerrungen zur Folge. Das Grou 
der Universität wirkt im „kalten" Licht 
geradezu Tfahl, Neapelgelb des 
Üpernhauses im „warmem"” Licht fast 
süßlich. Was am Tag als ästhetischer 
Kontrast wirkt, erscheint so bei Nacht 
als Gegensatz, Eine noch nachteiligere 
Wirkung tritt ein, wenn „warmes” und 
„kaltes" Licht gleichzeitig verschiedene 
desselben 


einen 
geraten, der 
auswirkt. 50 


das 


Seiten oder Teile ein und 
Gebäudes beleuchtet und dadurch 
seine ästhetische Einheit zerstört: Der 
Kopfbau des ÖÜperncofes (ehemaliges 
Kronprinzessinnenpalais) erhält von deı 
Straße Unter den Linden „kaltes” Licht, 
vom Öpernplatz „warmes” Licht; das 
Gebäude der Staatsoper erhält von 
der StraBe Unter den Linden 
vom August-Bebel-Platz und 
Üpernplatz warmes Licht, ihr Bühnen- 
aufbau dagegen wird vom Dach de: 
Alten Bibliothek mit „kaltem” Licht an- 
gestrahlt; das Alte Palais erhält von 
der Straße Unter den Linden „warmes” 
Licht, um die Ecke am August-Bebel 
Platz wird jedoch die Alte Bibliothek 
Licht vom Dach des ge- 
Gebäudes dei 


sowie 
vom 


mit „kaltem" 
genüberliegenden 
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Staatsoper angestrahlt, Hier wird deut- 
lich, wie mit Licht „gebaut”, aber auch 
„umgebaut" werden kann, wie die Ein- 
heit städtebaulichen Ensembles 
und eines Gebäudes betont, aber auch 


eines 


gestört werden kann 

Ein besonderer Akzent ist die Be- 
leuchtung des Palastes der Republik, 
seine Anleuchtung und Durch 
Anstrahlung der mit 


seine 


leuchtung. Die 


weißem Marmor verkleideten Bauteile 
— Seitenfronten und Aufbauten der 
Scoalbaukörper — mit „warmem“ Licht 
ist leider nicht einwandfrei gelöst Die 


aneinander gereihten Lichtrocien in 
des Gebäudes leuch- 
Fläche nicht 
Auffälliger aber ist 
eiwas Während die Licht- 
punkte der unzähligen Lampen im In- 
neren des Palastes als „warmes” Licht 
indi- 


der oberen Zone 
ten die onzustrahlende 
gleichmäßig aus 


anderes: 


erscheint 
bronzefarbene 


dringen, 
das 
grünlich 


noch außen 
rektes Licht durch 
Solarglas gebrochen 
und Licht, Das 
Solarglas hat aber noch einen ande 
ren Effekt: Am Tage verhindert es den 
Einblick ins Innere dieses gläsernen 
Boues, 50 vermutet der Betrachter hin- 
ter den großen Glasflächen auch einen 
riesengroßen Raum. Nachts vermag er 
nämlich 
Medium. 


leicht 


dadurch als „kaltes” 


erst ins Innere zu schauen - 
vom dunkleren ins hellere 
Und nun sieht er, daß die große Glas- 
fläche ein Vorhang vor horizontalen 
Stockwerksebenen ist, Erst jetzt wird ihm 


die innere Struktur des Gebäudes klar. 


Beleuchtung der bildkünstlerischen 
Werke 


Die Werke der bildenden Kunst, Plo- 
stiken und Wandbilder, werden teils 
direkt angestrohlt, teils nur indirekt 


von anderem Licht — in den meisten 
Fällen wenig günstig — mit beleuchtet. 
Ängestrahlt sind: die Quadriga auf 


dem Brandenburger Tor, die Denkmä- 
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ler der Generale des Befreiungskrie 
sowie der pla- 
befindlichen 


ges im Berliner Forum 
dort 
Gebäude, gelegentlich 
auch die Denkmäler der Gebrüder 
Humboldt vor der Universität. Alle an- 


deren Plastiken sind nicht anasestrahlt 


stische Schmuck der 


historischen 


Nicht ongestrahlt sind auch die gro- 
Ren Wandbilder im Bereich Alexander 
piatz und Karl-Marx-Allee: am Presse- 
cofe, am Haus des Reisebüros und - 
auch am 


in der Regel jedenfalls — 


Haus des Lehrers sowie am Restau- 
ront Moskau. Im ‚kalten”" Licht der 


Sstraßenbeleuchtung kommen sie daheı 
nicht gerade vorteilhaft zur Oeltung. 
Gut beleuchtet dagegen sind die Brun- 
nen und Wasserspiele im Roum dei 
Zentralen Springbrunnen 
om Cofe „Lindencorso” Ecke Friedrich- 
und die 
sowie die 


Achse: der 
straße, der Neptunbrunnen 
Kaskaden am Fernsehturm 
Brunnen am Alexanderplatz und am 


Strausberger Platz 


Leuchtwerbung 
Die Leuchtwerbung — wo sie mit Schrift 
und Zeichen als Handelswerbung von 
Geschäften fungiert — ist in der Regel 
sehr diszipliniert oberhalb der Schau- 
fenster im Erdgeschoß bzw. im ersten 
Übergeschoß angebracht: zumeist in 
einfacher, grofisch zurückhaltender und 
aut lesbarer Schrift, die sich den Ge- 
büuden unterordnet 

Darüber hinaus gibt es Leuchtwer 
bung an der Oberkante bzw, in der 
Dachzone einer Reihe von Gebäuden, 
ebenfalls fast durchweg ästhetisch sehı 
diszipliniert angeordnet Ein Teil dieser 
Werbung weist inhaltlich auf das Öe- 
bäude bzw. auf die MNutzerinstitution 
des Gebäudes hin, an dem sie sich 
befindet. Es handelt sich hier um loka- 
lisierte Eigenwerbung. Am interessan- 
testen ist die auch am Toge sehr wir- 
(Fortsetzung auf Seite 43) 
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Zentrale Achse am Tag 
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Zentrale Achse bei Nacht 


Foriser Flotz 
Unter den Linden 
Glinkastraße 
Friedrichstraße 
Charlottenstroße 
Berliner Forum 
August-Bebal-Plotz 
Öpernplotz 
Kastonienwäldchen 
Mars-Engels-Plooz 
Lustgarten 

Breite Stroße 
Karl-Liebknecht-Straße 


Brandenburger Tor 
Aeroflot-Gebäude 
Verwaltung Komische Üper 
Birsgebäude 
Appsrtenenthaus 

Hotel Unter den Linden 
Humboldt-Universitöät 
Hohrmal für die Öpfer des 
Faschismus und. Plilitarismus 
Museum für Deutsche 
Geschichte 

Altes Palais 

Alte Bibliothek 
Hedwigskathedrole 
Deutsche Staatsoper 
Öperncafe 

Polois Unter den Linden 
Ministerium Tür Auswärtige 
Angelegenheiten 

Haus des ZK der SED 
Stastsrotsgebäude 

Neuer Marstall 

Folost der Republik 

Altes Fluseum 

Dom 

geplante Gebüude 
Wahngebäude Th: Laden 
Märkthölle 

Marienkirche 
Meptunbrunnen 
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Beleuchtung des städtischen Raumes: 
onen unterschiedlicher Helligkeit sind durch unterschledlich 
starke Rosterflächen dargestelli 


Beleuchtung der Gebäude: 
Angesirahlte Gebüöudeselien sind durch starke 


Begrenzungslinien dargestellt 


„Warmes" Licht ist mit Rot, „kaltes” 
gekennzeichnet 


Leuchtwerbung 
(obere Zone der Gebäude]: 


Eigenwerbung 
(rote Kennzeichnung) 


A Aeraflot 

BE Komische Oper 

c FOJ 

6 Meißner Porzellan 

E Zeitungen des Berliner 
Verlages 

F Elektronik, Elektrotechnik 

G BHelsebüro der DER} 
Interlug 

H Sparkasse 

| Lentrum-Koufhäuser 

KE Hötel Stadt Berlin 

L Hotel Berallndg 

Hl Haus Berlin 

H Haus dos Kindes 

’-11 


Spondauer Siroße 
Rothausstroße 

Bauleward Rathausstrafße 
Boulewaord CHrcksenstraße 
Alexanderplatz 
Karl-Mars-Allee 
Alszsanderstrale 
Grunerstroße 
Hans-Beimler-Stroße 
Straußberger Platz 


Spres 
5-Bahn 


kKosıkaden 

Fernsehlurm mil Umbouung 
Rotes Rathaus 
Rathauspassogen 

Haus des Ministerrates 
S-Bahnhof Alexanderplatz 
Contrum-Worenhous 
Berolino-Faus 
Alezander-Haus 
Springbrunnen 
Weltzeituhr 

Hotel Stadt Berlin 

Haus des Berliner Verlags 
Hous der Elektroindustrie 
Haus des Relsebürss 
Haus der Statistik 

Haus des Lehrers 
Wohngebäude 

Hotel Berolino 

Kinos International 
Restaurant Moskau 
Läden 

Wohngebäude mit 
Gaststätte Haus Berlin 
Wohngebäude mil 
Kinderkaufhous 
Springbrunnen 


Licht mit Grün 
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Berlin Service, Reisebüro 
der DDR 

Leipziger Messe 
Berliner Theoter 
Chemieerzeugnisse aus 
Bitterteld 
Werkzeugmaschinen 
RFT (Rundiunktechnik]) 
Harva (Lampen) 

Esda (Strümpfe) 

Ruhlas (Uhren) 

Kiles BWF 
Dewag-Werbung 
Germed-ÄArznelmitbel 
Fentacon 
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Elick zum Brandenburger Tor (7} 
Ecke Friedrichstraße/Unter den Linden 
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Blick in den Boulevard Rathausstraße 
(10) 
Alexanderplatz, Alexander-Haus (11) 
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Teg und Nacht an der Zentralen 
Achse im Stadtzentrum der Hauptstad 
der DDR, Berlin 

14/15 

Karl-Marx-Allee: Blick in Richtung 
Alexanderplatz 

16/17 

Roum um den Fernsehturm: Blick in 
Richtung Alexanderplatz 
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Berliner Forum: Blick in Richtung Palast 
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(Fortsetzung von Seite 37) 

kungsvolle Eigenwerbung am Haus des 
Berliner Verlags gestaltet: Der gläser- 
ne Turm des Nottreppenhauses wird 
zum Träger für Leuchtwerbung der im 
Berliner Verlag herausgegebenen Zei- 
tungen und Zeitschriften. 

Ein Teil der Werbeschriften und -zei- 
chen weist jedoch auf Institutionen 
bzw. auf deren Produkte und Program- 
me hin, die mit den Gebäuden, an 
denen sie angebract sind, inhaltlich 
nichts zu tun haben, In diesem Falle 
handelt es sich um nichtlokalisierte 
Fremdwerbung — zumeist um reprü- 
sentative Industriewerbung. Dabei ist 
nirgends ersichtlich, warum diese oder 
jene Information gerade on diesem 
oder jenem Gebäude angebracht wur- 
de und an wen sie sich wendet (Abb, 
13). Insgesamt betrachtet, macht die 
Leuchtwerbung im Stadtzentrum von 
Berlin einen zurückhaltenden, teils 
disziplinierten, teils aber auch wenig 
phantasievollen Eindruck, Dem berech- 
tigten Wunsch nach mehr weltstädti- 
schem Fluidum in der Hauptstadt der 
DDR, Berlin, kann nun allerdings nicht 
einfach durch mehr Leuchtwerbung 
Rechnung getragen werden — und dies 
aus zwei Gründen: 

Erstens sollte erkannt werden, daß 
es eine trügerische Hoffnung wäre, feh- 
lende Lebendigkeit der Stadt bei Nacht 
etwa durch Leuchtwerbung ersetzen zu 
wollen. Leuchtwerbung — einschließlich 
Industriewerbung — kann dort, wo 
„Leben” ist, wo sie sich auf das Leben 
und auf den Raum des Lebens sinnvoll 
bezieht, ein aktivierendes Fluidum er- 
zeugen und auf diese Weise „Leben” 
unterstützen, mehr nicht. Also käme es 
primär darauf an, das Stadtzentrum in 
Berlin auch abends und nachts mehr 
mit Leben zu erfüllen, anstatt es nur 
mit Leuchtwerbung zu füllen. 

Zweitens müßte das Problem der 
Werbung in einer Stadt des Sozialis- 
mus prinzipiell bedacht werden. Sofern 
es sich um nichtlokalisierte Industrie- 
werbung handelt, die als Zeichen die- 
ser oder jener Industrie repräsentativ 
für die Gesellschaft insgesamt am 
Nachthimmel der Stadt erscheint, so 
hat sie im Grunde doch kaum einen 
anderen als einen gesellschaftspoliti- 
schen Sinn, Wenn das so ist und wenn 
das bejaht wird, dann sollte jedoch der 
gesellschaftspolitische Sinn der Wer- 
bung nicht gegen den gesellschaftspo- 
litischen Sinn der Architektur und der 
Stadtgestaltung stehen. Das heißt: In- 
dustriewerbung sollte am Nachthimmel 
der Stadt nicht als abstrakte Informa- 
tion verteilt und nicht an beliebigen 
Gebäuden als Dekoration angeordnet 
werden, so daß der Eindruck entsteht, 
als hätten die Gebäude im nächtlichen 
Bild der Stadt hauptsächlich die Be- 
deutung als Träger von Industriewer- 
bung. Die Architektur soll auch nachts 


als Architektur wirken, und die Leucht- 
werbung — vor allem für die Industrie 
- soll im sozial-räumlichen Kontext der 
Stadt einen sinnvollen Ort der Wir- 
kung haben. Das würde — konsequent 
befolgt — zu einer neuen Konzeption 
der Leuchtwerbung in der Stadt führen 
und zu Lösungen, die von denen des 
Kapitalismus unterschieden und dem 
Sozialismus gemäßer wären. 


Fazit 
Zusammenfassend kann gesagt wer- 
den: Die Lichtgestaltung entlang deı 
Zentralen Achse im Stadtzentrum von 
Berlin unterstreicht und differenziert — 
mehr oder weniger gelungen, im gan- 
zen aber doch deutlich — das Ensem- 
blesystem dieser zentralen innerstädti- 
schen Trasse. Die einzelnen städtebau- 
lichen Bereiche — die Straße Unter den 
Linden vom Brandenburger Tor bis zum 
Berliner Forum, der Marx-Engels-Platz 
mit dem Palast der Republik, der Raum 
um den Fernsehturm, der Alexander- 
platz und der Straßenraum der Karl- 
Marx-Allee bis zum Strausberger Platz 
— bilden dabei durch Licht nach Hellig- 
keit und Farbe unterschiedlich gestal- 
tete Teile eines begreifbaren Ganzen 
der Zentralen Achse — wobei das 
Nachtbild dem Tagbild der Stadt weit- 
gehend entspricht (Abb. 7-11, 14-19). 
Hauptorientierungspunkt im System 
der Straßen und Plätze bei Nacht ist 
der hell erleuchtete Palast der Repu- 
blik, der von beiden Seiten — aus dem 
Bereich der Straße Unter den Linden 
und aus dem Bereich um den Fernseh- 
turm, ja selbst vom Fußgängerbereich 
des Alexanderplatzes aus — gut zu Se- 
hen ist. Hauptorientierungspunkt in 
der Vertikalen ist der Fernsehturm mit 
seinem angestrahlten Schaft, mit sei- 
ner im Reflexlicht der Stadt erglänzen- 
den Kugel und mit seinen eigenen Lich- 
tern — als dominierendes Element im 
Nachtbild wie im Tagbild der Zentra- 
lern Achse, des Stadtzentrums und der 
Stadt insgesamt. Im Unterschied zum 
Fernsehturm spielt das Hotelhochhaus 
am Alexanderplatz nachts nicht die ori- 
entierende Rolle, die es bei Tage hat. 
Da das Gebäude nicht angeleuchtet 
werden kann, ist es im Dunkeln nur 
mit seiner eigenen Beleuchtung zu S®- 
hen: auf seiner Breitseite mit vielen 
beleuchteten Hotelfenstern und mit 
der Leuchtschrift „Hotel Stadt Berlin”, 
auf seiner Schmalseite jedoch nur mit 
einigen wenigen beleuchteten Hotel- 
fenstern und einem leuchtenden Stadt- 
wappen. So ist das Hotel aus der Rich- 
tung Marx-Engels-Platz deutlich zu er- 
kennen, aus der Richtung Strausberger 
Platz jedoch verschwindet es für den 
Betrachter -— noch dazu überstrahlt vom 
grellen Licht der Karl-Marx-Allee - 
mehr oder weniger im Dunkel der 
Nacht. Vertikale Lichtbänder an den 
Schmalseiten des Hotelhochhauses wä- 
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ren geeignet, dieses Gebäude am 
Alexanderplatz auch nachts vom Straus- 
berger Platz her als Dominante erschei- 
nen zu lassen, wie das am Tage der 
Fall ist (Abb. 14, 15). Die „Lichtarchi- 
tektur“ der benachbarten Gebäude von 
Peter Behrens hätte dafür Anregung 
geben können. Die Lichtgestaltung der 
Zentralen Achse im Stadtzentrum von 
Berlin läßt Möglichkeiten und Prinzi- 
pien der Lichtgestaltung als Element 
soziolistischer Stadtgestaltung erken- 
nen: 

— Licht soll die Stadt erhellen für den 
Gebrauch der Stadt am Abend und 
bei Nacht, differenziert für den Fahr- 
verkehr und für den FußBgängerverkehr: 
verkehrssicher, informativ und orientie- 
rend, angenehm und bedeutungsvoll. 

— Licht soll die sozial-räumliche 
Struktur der Stadt erlebbar und be- 
greifbar machen und zu diesem Zweck 
den städtebaulichen Raum, die Gebäu- 
de und andere gegenständliche Ele- 
mente der Stadtumwelt ihren Funktio- 
nen gemäß beleuchten. 

— Licht soll keine andere- Stadtum- 
welt und kein anderes Leben vortäu- 
schen als real gegeben sind, es soll die 
Tageswelt Stadt nicht „umbauen”, aber 
es soll das Besondere der Nachtwelt 
Stadt gestalten, ein Bild der Stadt bei 
Nacht, das sich mit dem Bild der Stadt 
bei Toge zum Bild der Stadt vereint. 

— Licht in Form von Leuchtwerbung 
soll das Gebaute nicht dekorieren, es 
soll vielmehr — sinnvoll in das Bild der 
Stadt eingeordnet — gesellschaftlich 
bedeutende Informationen an bedeu- 
tenden Orten im umbauten Raum des 
Lebens der Stadt bei Nacht vermitteln. 

— Licht soll nach einem wohldurch- 
dachten Plan der Lichtgestaltung als 
Element der Stadtgestaltung in die 
nächtliche Stadt gebracht werden. Das 
erfordert die genaue Bestimmung der 
Lichtfunktionen sowie die Ausschöp- 
fung und Entwicklung der dafür not- 
wendigen Lichttechnik in der Stadt. 
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Beiträge 
zu Beiträgen 


Gernot Schneider: 
Wir sind keine 
Wegwerfgesellschaft 


„Die Menschen, die einen großen 
Wert auf Gärten, Gebäude, Kleider, 
Schmuck oder irgendein Besitztum 
legen, sind weniger gesellig und 
gefällig: sie verlieren die Menschen 
aus den Augen, welche zu erfreuen 
und zu versammeln nur sehr weni- 
gen glückt." 

(aus: Goethe, Wilhelm Meister) 


Die bisher geäußerten Gedanken* zur Lang- 
bis Kurzlebigkeit von Konsumgütern machen 
deutlich, wie schwer es fällt, diese Proble- 
matik aus sich heraus zu lösen. Denn es 
geht bei dieser Diskussion in Wirklichkeit 
gar nicht in erster Linie nur um vorder- 
gründige ökonomische Zusammenhänge 
oder gar „Zwänge", sondern um Grund- 
fragen der gesellschoftlichen Entwicklung. 
Läßt man olle Details und Besonderheiten 
unbeachtet, ringen doch olle in dieser Zeit- 
schrift zu. Wort kommenden Autoren um 
folgende zwei Fragen: 

Erstens: Wie entwickeln sich die Bedürf- 
nisse der Menschen in der entwickeltan 
sozialistischen Gesellschaft bzw. welche 
Bedürfnisentwicklung wäre gesellschaftlich 
wünschenswert? 

Zweitens: Welches wären die geeigneten 
Formen und Methoden der Bedürfnisbe- 
friedigung? 

Kernfrage ist also, wie wir morgen leben 
wollen, um dann daraus abzuleiten, wie 
heute gearbeitet, was bereits heute wer- 
anlaßt werden muß, welche Eckpunkte zu 
setzen sind, um den künftigen Anforde- 
rungen gewachsen zu sein. Nur bei diesem 
Vorgehen bleibt die Wirtschaft Mittel und 
Zweck, nur dann dienen die moteriellen 
Prozesse der sozialistischen Gesellschaft. 

Das ist durchaus keine neue Erkenntnis 
der Politischen Ükonomie des Sozialismus, 
Schon immer stand die Aufgabe, gesell- 
schaftlihe Proportionen und volkswirt- 
schaftliche Strukturen im Rahmen der Mög- 
lichkeiten nach diesem Grundsatz festzu- 
legen. Nur war es unter den Bedingungen 
des Aufbaus des Soziolismus durchaus ver- 
tretbar, bestimmte Aspekte der Bedürfnis- 
entwicklung mit einer gewissen Unschärfe 
zu betrachten, weil die quantitative Befrie- 


Siehe dazu: (Gespräch:) Sollen Dinge lange le 
ben? Brouchen wir Wegwerfproduktet Macht uns 
die Made reicher? in Heft 1/74; Jürgen Kucıyniski: 
Wegwerfen, in Heft 5/75; Eva Fritsche, Friedrich 
Möbius: Beiträge zu Beiträgen, in Heft 6/75; Ger- 
hort Müller: Beiträge zu Beiträgen, in Heft 1/76; 
Ulrich Reinisch: Okanomische Zwänge rum Weg- 
werten, in Haft 3/78. 
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digung des Bedarfs nach Konsumgütern im 
Vordergrund der volkswirtschaftlichen Be- 
mühungen stehen mußte. Inzwischen ist 
ein solches allgemeines Lebens- und Kon- 
sumniveau erreicht, das es erforderlich 
macht, stärker die qualitative Seite der 
Bedarfsstruktur zu erforschen und durch 
volkswirtschaftliche Proportionen die mate- 
riellen Voraussetzungen für ein entspre- 
chendes Warenangebot zu schaffen. Das 
bedeutet aber von vornherein nicht nur, 
der Bevölkerung unbedingt mehr, andere 
und bessere technische Konsumgüter an- 
zubieten. Höheres Niveau der Bedürfnis- 
befriedigung heißt beispielsweise auch 
tiefere Aneignung der eigenen und der 
Kultur befreundeter wie anderer Länder, 
mehr Familienleben und Gemeinschafts- 
sinn, mehr individuelle Verantwortung für 
die Gesellschaft. 

Höheres Niveau der Bedürfnisbefriedi- 
gung bedeutet andererseits auch, quali- 
tativ hochwertige Konsumgüter ins Angebot 
zu bringen, die sich durch hohen techni- 
schen Standard und durch Robustheit bzw, 
geringe Störanfälligkeit auszeichnen, de- 
ren Gebrauch dem Anwender Freude be- 
reitet, deren Zuverlässigkeit besticht, die 
das Dienstleistungs-, Reparatur- und Er- 
sotzteilproblem entschärfen, der Rohstoff- 
situation entsprechen, der Umweltbelastung 
in der Welt und besonders in unserem 
Lande entgegenwirken sowie das volks- 
wirtschaftliche Transportproblem lösen hel- 
fen. 

Die Werktätigen unseres Landes, die als 
Produzenten von materiellen Gütern und 
ols gesellschaftliche Eigentümer an den 
Produktionsmitteln täglich lernen, mit jeder 
Minute Arbeitszeit sparsam umzugehen, 
jedes Gramm Material auszunutzen, ver- 
halten sich auch als Konsumenten prinzi- 
piell verantwortungsvoll, Sie erwerben 
keine hochwertigen technischen Konsumgü- 
ter zu einem angemessenen Preis in der 
Hoffnung, sie mögen schnell physisch und 
moralisch verschleißen, damit sie sich wie- 
der von ihnen trennen können, Vielmehr 
suchen sie bei diesen Erzeugnissen langon- 
dauernde Freude am Gebrauch, die ihnen 
auch ein Stück Überzeugungskroft von der 
Leistungsfähigkeit unserer Wirtschaft und 
der rechtmäßigen Höhe ihrer Arbeitsein- 
kommen liefert, Höheres Niveau der Be- 
dürfnisbefriedigung heißt letztlich aber 
auch, Erzeugnisse und Leistungen anzu- 
bieten, die dem Wunsch des Menschen nach 
Verwandlung seiner Erscheinung und der 
ihn umgebenden Umwelt nahe kommen. 
Damit zielen wir nicht auf teure Prestige- 
erzeugnisse — die Bevölkerung lehnt sie 
als Mittel zur Erzielung gesellschaftlichen 
Ansehens ab -—, sondern hier geht es vor 
allem um Lösungsvorschläge für den Be- 
dürfniskomplex Bekleiden und Teile des 
Bedürfniskomplexes Wohnen (zum Beispiel 
Tapeten, Gardinen). Bei diesen Erzeug- 
nissen erworten die Konsumenten, aller- 
dings in Abhängigkeit von Geschlecht, 
Alter, Einkommen, Bildungsstand usw. 
unterschiedlich ausgeprägt, keine Langle- 
bigkeit, wie sie sie vergleichsweise bei 
hochwertigen technischen Konsumgütern 
unterstellen, sondern gestolterischen Woan- 
del am Erzeugnis, modische Wariationen, 
Dabei müssen jedoch dos eingesetzte Ma- 
terial und der Preis in einem reolen Ver- 
hältnis zum Gebrauchswert stehen, und die 
Frequenz des Gestaltungswechsels sollte 
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zumindest eine angemessene Nutzung des 
erworbenen Stückes zulassen, sonst kann 
sich keine Freude am Gebrauch entwickeln 
und die Konsumtion würde sich eines we- 
sentlichen Antriebs entkleiden. 

Wir stehen also bei der Frage nach der 
Lang- bis Kurzlebigkeit von Konsumgütern 
zunächst vor der dringenden Aufgabe, die 
differenzierte Bedürfnisentwicklung der Be- 
völkerung unseres sozialistischen Staates 
gründlich zu erforschen, uns Ziele für die 
künftige Konsumtions- und Werbrauchsstra- 
tegie zu setzen und daraus abgeleitet, ähn- 
lich dem langfristigen Wohnungsbau-Pro- 
gramm und auch in Korrespondenz zu ihm, 
die volkswirtschaftlichken Proportionen zu 
fixieren. Dabei sind Strukturentscheidungen 
bzw. -festlegungen zu deren Dimensionie- 
rung zu treffen — dies unter Berücksichti- 
gung des Bedürfnisses nach längerem oder 
kürzerem Gebrauch von Erzeugnissen, unter 
den Bedingungen bestehender gesell- 
schaftlicher Proportionen sowie sich bieten- 
der Ex- und Importmöglichkeiten, insbeson- 
dere auf Grundlage der Zielprogramme 
zwischen den Partnern des RGW, Beispiel- 
gebend für solche strategischen Entschei- 
dungen sind Erfahrungen, wie sie das 
Ministerium für Leichtindustrie und Teile 
der örtlichen Industrie mit der Verwirk- 
lichung zentraler Beschlüsse über die wei- 
tere Entwicklung der Produktion modischer 
Bekleidungs- und Schuherzeugnisse sowie 
Lederwaren sammeln können. 

Unseren Vorstellungen über die strate- 
gische Entscheidungsfindung zu folgen fällt 
offensichtlich jenen Teilnehmern an der 
hier geführten Diskussion schwer, weiche 
nach pragmatischen Lösungen für eine 
aktuelle Situation suchen. In Kenntnis be- 
stimmter bestehender Disproportionen zwi- 
schen dem sich aus den Bedürfnissen der 
Bevölkerung ableitenden Bedarf und der 
materiellen Struktur des Angebots setzen 
sie auf den schnelleren moralischen Ver- 
schleiß jener Konsumgüter, die in ausrei- 
chender Menge zur Verfügung stehen. Doch 
die Verfechter dieses Weges sollten be- 
denken, daß es unter sozialistischen Pro- 
duktionsverhältnissen keinen ökonomischen 
Zwang zum vorzeitigen Wegwerfen von 
Konsumgütern gibt, weil kein Zwang — im 
Sinne eines allgemeinen Interesses — zum 
generellen Wegwerfkonsum existiert. Und 
do nützt es auch nichts, so zu tun, als sei 
es die gesellschaftspolitische Pflicht jedes 
Werktätigen, öfter mal was Neues, das im 
Grunde genommen das Alte bleibt, zu 
konsumieren, damit die verfügbaren Pro- 
duktionsmittel vollständig ausgelastet sind 
bzw. vorhandene Kauffonds sowie Spar- 
guthaben „abgeschöpft" werden. 

Unter den Bedingungen wissenschaftlich 
betriebener sozialistischer Planwirtschaft 
kann man von der grundsätzlichen Über- 
einstimmung zwischen der Entwicklung des 
Bedarfs und den materiellen Proportionen 
des Angebots ausgehen. Wenn diese prin- 
zipielle Übereinstimmung im Detail und 
oder in einem bestimmten Zeitraum nicht 
herzustellen ist durch den Plan, wenn ei- 
nige Konsumgüter und Leistungen nicht in 
bedarfsgerechter Form (Menge und/oder 
Qualität) bereitgestellt werden, dann muB 
man fragen, welche Möglichkeiten sich an- 
bieten, die Proportionen wieder ausgegli- 
chen zu gestalten. Dabei sollte jeder Lö- 
sungsvorschlag, der mit dem Charakter der 
Bedürfnisse unserer Werktätigen und der 
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Moral unserer Gesellschaftsordnung über- 
einstimmt, der die Sozialpolitik unseres 
Staates festigt, Anspruch auf eingehende 
Überprüfung haben. 

Mittelfristig stecken die Ziele des Fünf- 
jahrplanes bis 1980 den verbindlichen Rah- 
men für mögliche Lösungsvorschläge ab. 
Die Erhöhung des Einzelhandelsumsatzes 
auf nahezu 100 Milliarden Mark bei stabi- 
len Preisen für Konsumgüter, Mieten und 
Dienstleistungen setzt voraus, 

1. durch Nutzung der Erkenntnisse aus 
Wissenschaft und Technik die Produktion 
der Konsumgüter, die bereits im Angebot 
sind und für die die Bevölkerung einen sehr 
großen Bedarf hat, spürbar zu steigern; 

2, durch die schnelle Überführung wirk- 
lich neuer Erzeugnisse in die Massenpro- 
duktion das Angebot an attraktiven Kon- 
sumgütern wesentlich zu erweitern; 

3, auf dem Wege der besseren Wak- 
kung und Lenkung des Bedarfs sowie 
unter Ausnutzung von Substitutionseffekten 
die Nachfrage teilweise auch auf andere 
Erzeugnisse und Leistungen umzuleiten und 

4. das Netz und die Bereitstellung von 
entgeltlichen Diensten weiter auszubauen, 

Längerfristig betrachtet geht es in die- 
ser Diskussion eigentlich gar nicht mehr 
nur um die Suche nach Lösungen für aus- 
gewählte oder eingegrenzte Probleme der 
Bedürfnisbefriedigung, sondern um die 
Suche nach Antworten auf die Frage noch 
der Lebensweise, nach dem Stellenwert und 
der geeigneten Art und Weise der Ver- 
wirklichung der individuellen und gesell- 
schaftlichen Konsumtion in der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft. Da sind viele 
verschiedene Antworten. denkbar. Mon muß 
jede gründlich prüfen, vieles miteinander 
abwägen, Konsequenzen berücksichtigen. 
Alle aus den Antworten abzuleitenden Ent- 
scheidungen setzen Prämissen und schof- 
fen Tatsachen — nicht nur für morgen, son- 
dern auch schon für Übermorgen. 


Lothar Kühne: 
Bemerkungen über Wegwerfen 


Durch den Aufsatz „Ökonomische Zwänge 
zum Wegwerfen?" — erschienen im Heft 
5/75 — hat Ulrich Reinisch wichtige gesell- 
schaftstheoretische Gesichtspunkte für die 
Bildung ästhetischer Gestaltungskonzeptio- 
nen industrieller Produkte umrissen. Ich 
möchte hier nur jene in seinem Beitrag 
geäußerten Auffassungen kurz erörtern, 
deren weitere theoretische Entwicklung 
oder deren entschiedene Korrektur mir ols 
dringlich erscheint, 

' 

Der Autor geht, bezogen auf den Kapita- 
lismus, richtig davon aus, daß in diesem 
die Konsumtion der Werktätigen, „obschon 
in vermittelnder Weise, Moment des Ver- 
wertungsprozesses selbst" ist, Die „Kon- 
sumtion der Lohnabhängigen, so hoch 
diese auch sein mag, hat für das Kapital 
nur die Funktion, die Individuen in ihrer 
bedürftigen, eigentumslosen, arbeitsfühigen 
Gestalt zu reproduzieren, die neue Produk- 


tionsphase durch unproduktive Vernichtung 
eines Teils des gesellschoftlichen Produkts 
vorzubereiten". Es wird gezeigt, daß die 
planmäßige Verkürzung der MNutzungs- 
dauer von Gebrauchsgegenständen zuerst 
als Moment der Entwicklung der kapitalisti- 
schen Produktionsweise auftritt. Hierbei 
wäre jedoch zu fragen, ob es ausreicht, 
diese Praxis und ihre besondere Ausprü- 
gung im Imperialismus einfach als „Bedin- 
gung und Folge der Produktivkraftentwick- 
lung innerhalb eines Entwicklungsstadiums 
der kapitalistischen Produktionsverhältnisse” 
zu kennzeichnen. Die geplante Verkürzung 
der Dauer des Gebrauchs von Gegenstän- 
den, das Wegwerfen vor ihrer gegenstands- 
spezifischen konsumtiven Erschöpfung, ist 
auch ein Mittel der Unterordnung des ge- 
gen das Kapitalverhältnis stoßenden und 
es tendenziell überschreitenden Reichtums 
unter das Kapitalverhältnis, eine durch be- 
sondere ästhetische Formierung realisierte 
Erscheinung des Parositismus des Kopita- 
lismus in seinem imperialistischen Stadium 
sowie der Funktionierung der Produktiv- 
kräfte zu Destruktivkräften des gesellschaft- 
lichen Lebens und der natürlichen Lebens- 
bedingungen der Menschen, Dos geitung>- 
orientierte Wegwerfen konsumabler Güter 
ist das stilisierte und in der Äußerung ge- 
nußhafte Pendant der rohen Vernichtung 
von Produkten der Arbeit sowie der kapi- 
tolistischen Auspressung und Ausstoßung 
menschlicher Arbeitskraft. Der entwickelten 
bürgerlichen Aneignungsweisen gemäße 
Konsumidiotismus, der eine Konsumtion 
ohne Rücksicht auf andere, ja schließlich 
auch ohne Rücksicht auf die Lebensbedin- 
gungen des bestimmten konsumierenden 
Individuums vermittelt, findet hierin einen 
besonderen Ausdruck. Wir sollten die Be- 
deutung dieser Seite des Gebrauchs - 
und das Werfen des Gegenstandes als 
Müll ist im bürgerlichen Verhältnis immer 
noch eine Gebrauchsform — nicht überbe- 
werten, weil das die wichtige Einsicht blok- 
kieren würde, daß sie nur eine Äußerung 
des Charakters dieser bestimmten Konsum- 
tionsweise überhaupt ist, Die Anzeichnung 
dieser Gesichtspunkte heißt nicht, den 
Standpunkt einer retrospektiven Kritik ein- 
nehmen, denn ihre Entwicklung schließt 
das Verständnis der zivilisatorischen Rolle 
des Kapitals ein und läßt die Bedingungen 
des proletarischen Befreiungskampfes, 50- 
weit sie vom Kapital selbst produzierte und 
solche der Konsumtionssphäre sind, erst 
theoretisch faßbar werden. 
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Die den Sozialismus betreffende Proble- 
matik der „absichtlich verkürzten Lebens- 
dauer“ von Gebrauchsgegenständen kann 
nach der Meinung von Ulrich Reinisch „für 
die sozialistische Ökonomie nicht ausrei- 
chend beantwortet werden”, weil die not- 
wendigen theoretischen Voraussetzungen 
hierfür fehlen. 

Die Aussage des Autors „Die sozialistische 
Wirtschaft ist Warenproduktion.” ist zwar 
unzulässig vereinfacht, weil sie den kom- 
munistischen gesellschaftlichen Inhalt so- 
zialistischer Produktion unausgesprochen 
läßt und so seine Vermittlung durch spezi- 
fische Warenberziehungen überwertig er- 
scheinen muß, gibt aber mit dem Hinweis 
auf Warenbeziehungen den entscheiden- 
den Ort der Auseinandersetzung an. Dem 
eben Zitierten folgt, wieder auf den Sozia- 
lismus bezogen, der Sotz: „Die Fonds 


durchlaufen Kreisläufe, die vergleichbar 
denen des Kapitals sind.” So ist zunächst 
ein Ansatz zur — in Hinsicht auf dos Kapi- 
talverhältnis — weitgehend analogen Ent- 
wicklung des Problems der geplanten Ver- 
kürzung der Gebrauchszeiten von Gegen- 
ständen im Sozialismus gegeben. In seinen 
vorgetragenen Argumentationen betrachtet 
der Autor nicht die politische Funktionier- 
barkeit der ökonomischen Verhältnisse des 
Sozialismus, sondern sucht nur ihre sich 
spontan bildenden Tendenzen auf. So wird 
aus rein 5konomischen — und damit für den 
Sozialismus einseitig aufgefaßten ökono- 
mischen — Gründen abgeleitet, es gäbe 
„auf der jetzigen Entwicklungsstufe des 
Sozialismus keinen ökonomischen 
Zwang, die Obsoleszenz einiger Gebrauchs- 
güter planmäßig noch weiter zu verkürzen 
bzw. bisher vom Modewechsel relativ un- 
berührte Warengruppen zu vermoden”. 
Dem widerspricht zunächst die sich faktisch 
anzeigende Tendenz. Es sei denn, daß die 
Vorstellung gebildet wird, für diese gäbe 
es keine ökonomischen Gründe. Solange 
die Industrie produziert, um den Bedarf 
nach bestimmten Gütern im elementaren 
Sinne ihres Vorhandenseins zu befriedigen, 
wirken solche Tendenzen nicht oder nur ge- 
ring. Sie bilden oder erhöhen sich not- 
wendig, wenn die weitere Produktion auf 
die im Gebrauch verharrenden Erzeugniss® 
der vorherigen Produktion stößt. Dem hier- 
aus erwachsenden Zwang zur Planung von 
moralischem Verschleiß und zu seiner Ver- 
mittlung durch spezifische ästhetische For- 
mierungen kann sich der einzelne Betrieb 
selbständig nicht entziehen. Es bleibt zu 
fragen, ob die politisch bestimmte ökono- 
mische Funktion des sozialistischen Staates 
schon so qualifiziert ist, das Widerstehen 
gegen diesen Zwang zu ermöglichen, und 
ob die konkrete Entwicklung der gesell- 
schaftlichen Verhältnisse und die Bedürf- 
nisstruktur der Bevölkerung das erlauben. 
Denn der hier diskutierte Verschleiß ist 
zunächst auch eine Funktion, die neue Be- 
dürftigkeit und damit unter bestimmten 
Beziehungen Leistungsstimulierungen er- 
zeugt. Ulrich Reinisch zeigt in diesem Zu- 
sammenhang auch die Bedeutung einer 
auf vorzeitigen moralischen Verschleiß zie- 
landen Produktkonzeption als Reaktion auf 
die „zahlungsfähige Nachfrage” und setzt 
hier auch solche Kategorien wie „Sparein- 
lagen" und „Zins" ein, Das ist gut, 

3 

In Absehung von den besonderen gesell- 
schaftlichen Werhältnissen, kapitalistischen 
oder sozialistischen, charakterisiert Ulrich 
Reinisch dieses Wegwerfen noch gebrauchs- 
wertiger Gegenstände ollgemein so: Wird 
der Gegenstand „weggeworfen, obwohl er 
als Gebrauchswert zum Teil noch funktions- 
tüchtig und daher als Wert noch nicht 
völlig vernutzt ist, nur weil sich zum Bei- 
spiel die ästhetischen Bedürfnisse wandel- 
ten, so verschwindet die Dominanz des 
Wertes. Sie macht einer Gleichgültigkeit 
gegenüber dem Wert Platz, die auch die 
ästhetischen Insignien des Wertes betrifft". 
So erscheint dos Werfen des noch ge- 
brauchsfähigen Gegenstandes als Müll als 
„Aufhebung des bürgerlichen Verhältnisses 
zum Gegenstand”, ist als Form kommu- 
nistischer Emanzipation gedeutet. Aber 
solche Deutung kann nur der bilden, des- 
sen theoretisches Bewußtsein in diesem 
Bezug ganz von der Erscheinung selbst 
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beherrscht ist. Ulrich Reinisch sucht nicht 
die konkrete Struktur der Bürgerlichkeit, 
sondern bleibt in der Abstraktion des Be- 
griffes der Bürgerlichkeit. Und diese Ab- 
straktion wird, bezogen auf die gegen- 
ständlichen Verhältnisse, zugleich falsch, 
als „Dominanz” des Wertes über den Ge- 
brauchswert, gefaßt. Aber der bürgerliche 
Gegenstand ist allgemein nicht durch die 
Dominanz des Wertes gegenüber dem Ge- 
brauchswert, sondern durch die „Spaltung“ 
des Gegenstandes in Gebrauchswert und 
Wert, durch die Koinzidenz beider gekenn- 
zeichnet. Diese realisiert sich historisch in 
unterschiedlichen, ja formal gegensätz- 
lichen Strukturen. Als deren wesentlichste 
Typen wären unter Verzicht auf eine diffe- 
renzierende Durchführung zu fassen: die 
symmetrisch strukturierte Gegenständlich- 
keit der Beziehungen kleiner Warenpro- 
duktion, die kapitalistische Gegenständ- 
lichkeit, welche die Unterordnung des Ge- 
brauchswertes unter den Wert durchsetzt, 
und deren Entwicklung unter den Bedin- 
gungen des Imperialismus, worin sich die 
für den Kapitalismus ansetzende Struktur 
des Gegenstandes in einer bestimmten 
Hinsicht verkehrt. Aber hierin vollzieht sich 
keine Aufhebung der den konkreten Reich- 
tum sich subsumierenden Funktion des ob- 
strakten Reichtums, sondern die Totalisie- 
rung der Herrschaft des Abstrakten über 
das Konkrete. Die Illusion der Aufhebung 
der Bürgerlichkeit des Gegenstandes ent- 
steht dadurch, daß diese Totalisierung 
einer Vermittlung bedarf und so als ihr 
Gegenteil, als die Negation der abstrakten 
Wertbestimmtheit durch einen konkreten 
Genußanspruch erscheint. Was Ulrich Rei- 
nisch als Aufhebung der Bürgerlichkeit er- 
scheint, ist ihre letzte, gegen die objektive 
Tendenz dieser Aufhebung stehende Struk- 
tur. Die Tatsache, daß diese zugleich Be- 
dingungen ihrer Aufhebung entfaltet aus- 
bildet, mit dieser Aufhebung gleichzuset- 
zen, heißt, die Totalisierung der Herrschaft 
der Verhältnisse über die Individuen für die 
Herrschaft der Individuen selbst zu halten. 
Auch im Sozialismus hat dieses hier dis- 
kutierte Werfen von Gegenständen Vor- 
aussetzungen, die ihrem allgemeinen Chao- 
rakter nach bürgerlich sind, obgleich sie 
qualitativ gegenüber solchen vorkapita- 
listischer Worenproduktion unterschieden 
sind. Das würe theoretisch auf der Grund- 
lage der klassischen Voraussetzungen der 
marxistisch-leninistisschen Sozialismustheo- 
rie weiter zu entwickeln. Hierbei wäre ne- 
ben den sozialistischen Warenbeziehungen 
und dem sozialistischen Verteilungsprinzip 
auch das mit der Durchsetzung des gesell- 
schaftlichen Eigentums an Produktionsmit- 
teln zunächst nicht aufgehobene, sondern 
gesellschaftlich neu bestimmte Privateigen- 
tum on individuellen Lebensbedingungen, 
welches eben noch nicht im vollen Maße 
persönliches Eigentum ist, zu beachten. 
Dieses sozialistische individuelle Eigentum 
stellt nicht mehr wie das individuelle 
Eigentum im Kapitalismus die proletarische 
Unterworfenheit unter das Kapital oder 
die kapitalistische Exploitationsfühigkeit von 
Individuen dar, sondern gesellschaftlich 
nützliche Arbeit. Es bleibt aber als Tausch- 
bares, Verschacherbares, eine Form, in 
welcher sich die Individuen in einem be- 
stimmten Maße noch durch das quontita- 
tive Moment des Habens unterscheiden 
und sich in ihm messen. Und es ist eben 
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eine besondere Beziehung des Sozialismus, 
daß die Empfindlichkeit gegen die Diffe- 
renzen dieses Hobens nicht im Maße der 
Entwicklung realer gesellschaftlicher Gleich- 
heit abklingt, sondern wächst: Das ist 
einmal eine subjektive Triebkroft der Ent- 
wicklung des Sozialismus und seines all- 
mählichen Übergangs in die zweite Phase 
der kommunistischen Gesellschaftsforma- 
tion, enthält aber auch Aktualisierungs- 
möglichkeiten, die diesem Übergang un- 
mittelbar entgegenstehen. Durch die Ge- 
samtheit der gesellschaftlichen Verhältnisse 
ist tatsächlich hier die Möglichkeit der fort- 
schreitenden Unterordnung des Tausch- 
wertes unter den Gebrauchswert auch für 
das individuelle Verhalten gegeben. Aber 
diese Unterordnung vollzieht sich positiv 
nicht in dem stilisierten Werfen noch ge- 
brauchswertiger Gegenstände als Müll, 
sondern in der Ausbildung eines Verhaltens 
zu den gegenständlichen und räumlichen 
Lebensbedingungen, das ich als „Behut- 
samkeit" bezeichne. 

] 

Ulrich Reinisch ignoriert in seiner Darle- 
gung den Zusammenhang von ökonomi- 
schen Verhältnissen und ästhetischen Re- 
oktionsweisen. Er erkennt, doß die ge- 
plante Obsoleszenz von Produkten ökono- 
misch nur aus Warenbeziehungen erklärt 
werden kann, und unterstellt dann für 
ihre individuelle Realisation durch das 
Wegwerfen noch funktionsfähiger Gegen- 
stände eine ästhetische Wermittlung, die 
gegenüber diesem Verhältnis der Produk- 
tion autonom ist. Obgleich er ökonomische 
„Zwänge zum Wegwerfen” zeigt, erklärt er 
schließlich, daß die Gegenstände wegge- 
worfen werden, weil sich „zum Beispiel die 
ästhetischen Bedürfnisse. wandelten”. Die 
Beziehungen der ästhetischen Bedürfnisse 
zu den ökonomischen Werhältnissen sind 
vielfältig gebrochen. Aber bei den hier 
gefoßten und vom Autor zum Vehikel der 
Aufhebung von Bürgerlichkeit idealisierten 
Bedürfnissen handelt es sich doch vorherr- 
schend um solche, die als unmittelbare 
Vermittlung bestimmter Verhältnisse oder 
Verhältniseigenschaften funktionieren und 
im wachsenden Maße so funktioniert wer- 
den, Zuerst erklärt Ulrich Reinisch, daß 
dieses Wegwerfen vom Standpunkt der 
ökonamischen Theorie für den Sozialismus 
nicht ausreichend beantwortet werden kann. 
Do ist eine Aufgabe gefaßt und jedes 
abstrakte Moralisieren zurückgewiesen. Er 
hält den Gedanken, daß es sich bei diesem 
Wegwerfen um eine „‚psychologische Ersatz- 
befriedigung’" handeln könne, die „‚den 
Betreffenden nie zu seinem bleibenden 
Persänlichkeitskern kommen läßt”, für 
„zweifellos überlegenswert". Wenn mir auch 
der Begriff der Ersatzbefriedigung proble- 
matisch und die Vorstellung won einem 
„bleibenden Persönlichkeitskern" falsch er- 
scheint, so ist doch hier immer noch eine 
für den Sozialismus in besonderer Weise 
widerspruchsvolle Beziehung gesehen. 
Ulrich Reinisch zeigt, daß wir uns zu ihr 
im Interesse des Sozialismus aktiv ver- 
halten, sie ausnutzen müssen. Äber sie von 
diesen Voraussetzungen als „Moment der 
Freiheit" zu begreifen, halte ich für eine 
Schlußfolgerung, die nicht nur die Wirk- 
lichkeit verzerrt spiegelt, sondern auch eine 
falsche Perspektive bildet. 
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Staubsaugen mit BS 08 

Die günstigste Anordnung der drei Bau- 
gruppen, Motor-Gebläöseeinheit, Kabelrolle 
und Staubkassette, führte zu einer kom- 
pakten Bauform des neuen Bodenstaub- 
saugers. Besondere Aufmerksamkeit galt 
den Üperativelementen, die übersichtlich 
angeordnet und funktionsberogen ausge- 
bildet sind; bequem können unter anderem 
die beiden Tasten (Abb. 2) am Öperations- 
feld mit dem Fuß betätigt werden. Öpti- 
sche Geschlossenheit des Gehäuses, bün- 
diges Eingliedern von Funktions- und Öpe- 
rativelementen sowie das plastische Ein- 
binden des Griffes bieten vorteilhafte 
Stand- und Trageeigenschaften. 

Eine wesentliche Aufgabe des Gestalters 
ergab sich aus der Umsetzung des im 
Prinzip kastenförmigen Grundaufbaus zu 
einem Gehäuse mit plastisch harmonischem 
Charakter. Dabei durften die Außenmaße 
nicht wesentlich vergrößert werden. So ar- 
beitete man vorwiegend mit gespannten 
Flächen und großen Radien. Angestrebt 
wurde eine Symmetrie beider Gehäusescho- 
len, um formale Geschlossenheit zu er- 
reichen, die lediglich durch das umlaufen- 
de und betont bauhöhenreduzierend wir- 
kende Stoßprofil unterbrochen wird. Form- 
und Farbkontraste entstehen auch bei 
Operativfeld und Standfläche des Gerätes. 
Eine kräftige Farbe des Gehäuses betont 
seine formale Ganzheit. Öperativfeld und 
kleinere Elemente kontrastieren in Schwarz. 

Für das umfangreiche Zubehör (Düsen, 
Teleskoprohr, Schlauch, Griffstück und 
Bürsten) wurde generell eine helle Farbe 
gewählt, die bei anderen Haushaltgeräten 
wiederkehrt, 

Der Staublauger erhielt zur Leipziger 
Messe eine Goldmedaille. 

H. H. 

Gestalter; Horst Hartmann, Atelier für 
Gestaltung, Karl-Marx-Stadt 

Hersteller: VEB Elektroinstallation 
Öberlind 
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Für Hochseeschiffe entwickelt 
Die Mensch-Gerät-Beziehung reduziert sich 
beim Streifendrucker daro 1132 auf das 
Ablesen des erzeugten Druckstreifens. Beim 
Ablesefeld war deshalb ausdrücklich on- 
gestrebt, Assoziotionen zu AÄrbeitsgeräten 
mit Taostenfeldern oder Öperotivelementen 
zu vermeiden. Ausschließlich für Hochsee- 
schiffe entwickelt, dient dieser Drucker ols 
peripheres, von einer Zentrale gesteuertes 
Ausgabegerät. 

Die. Einsatzbedingungen 


hatten Kanse- 


quenzen für Moterialwahl und Herstel- 
lungstechnologie. Das Aluminiumgehäuse 
wird im Sandguß gefertigt; arbeitsmittel- 
intensive Technologien kommen bei der 
geringen Stückzahl dieser Geräte nicht in- 
frage. 

Um die vorgabenbedingte Großvolumig- 
keit des Gerätes abzuschwöächen, erhielt 
der Streifendrucker weite, umlaufende Ro- 
dien. So vermied man, doß entstehende 
große Flächen visuell „einfallen“ und der 
Gerätekörper insgesamt ein konkaves Er- 


scheinungsbild erhält. Das L-förmige Chas- 
sis bildet gleichzeitig die Rückwand. 

Das Gerät entstand in Zusammenarbeit 
zwischen dem WEB Kombinat Zentronik, 
Büromaschinenwerk Sömmerda, und dem 
WEB Kombinat EAW, Institut für Regelungs- 
technik Berlin. 

E. VW. 

Gestalter: Eberhard Woigt, 1976 

Hersteller: VEB Kombinat Zentronik, 
Büromaschinenwerk Sömmerda 


Außenleuchten — variabel 

Aus wenigen Einzelteilen können bei die- 
sem Modell Mastaufsatz-, Wand-, Ständer- 
und Bodenleuchten aufgebaut werden. Die 
Gestalt ändert sich mit Anzahl, Anordnung 
und Steckhöhe der Lampen in der Trage 
konstruktion (Abb. links). Da das. Licht 
gleichmäßig nach allen Richtungen strahlt, 
entstehen keine harten Schlagschatten. Da- 
gegen bilden sich weiche Konturen, die 


beispielsweise das Milieu in Grünanlagen 


nicht „geisterhoft" entstellen, 
Stütze und Leuchte sind funktional klar 


voneinander getrennt. Im Trägerelement, 
das die Verbindung zwischen Mast und 
Streukörper herstellt, befindet sich der 
notwendige Elektroblock. Die Tragekon- 
struktion. besteht aus Stahlrohr und ge- 
schweißtenm Stahlblech, das Trägerelement 
aus Aluminiumguß, Die Streukörper selbst 
sind aus farblosem, mattem Plast gezogen. 
Als Farbe für die metallischen Teile wurde 
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Dunkelgrün vorgeschlagen, Die Leuchten 
sollen mit Quecksilberhochdrucklampen be- 
stückt werden. 
A. G, 
Gestalter: Marlies Tornow, 
Teil der Diplomarbeit, 1975 
Hochschule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein 
Betreuer: Armin Großl 
Auftraggeber: VEB Pößnecker 
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Licht zum Bummeln 

Ein Wechsel zwischen helleren und dunk- 
leren Zonen setzt Akzente und gliedert Jie 
beliebten Fußgängerbereiche. 

Einen solchen Wechsel bei gleichen Mast- 
abständen zu erreichen ist Änliegen dieszr 
Entwicklung. Die vorgestellte Lösung kann 
von der Einzelleuchte bis zum dekorativen 
„Lichterbaum" gesteigert werden. 

Die linsenförmige Leuchte strahlt nach 
unten und nach oben, bietet auch aus der 
Draufsicht aus Wohnungen und Restau- 
rants ein interessantes Bild. Als Lichtquel- 
len sind langlebige Glühlampen mit an- 
genehm warmer Farbe vorgesehen. 

D. P. 

Gestalter: Dietmar Palloks, Klaus Wink- 

ler, 1976, Kunsthochschule Berlin 


„Laternen" für Altbaugebiete 

Die Gaslaternen in Altbaugebieten lassen 
sich nicht mehr rekonstruieren. Mit den vor- 
gestellten Gehwegleuchten wurde der Ver- 
such unternommen, Ässoziotionen zu den 
traditionellen Laternen und Leuchten zu 
schaffen. Diese Leuchten könnten zu typi- 
schen Beleuchtungskörpern in rekonstruier- 
ten Altbaugebieten werden. 

Die Anzahl der Leuchtenarme pro Mast 
läßt sich variieren, 

Die Leuchtenarme können wahlweise an 
Wänden oder Masten befestigt werden. 
D. P, 

Gestalter: Bernd Wudtke, 3. Studienjahr, 
1976, Kunsthochschule Berlin 

Betreuer: Dietmar Palloks 
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Verwandlungsfähig 
Ein gewohntes Bild: 
monofunktionalem Kinderwagen, üältere 
Damen mit monofunktionaler, fahrbarer 
Markttasche. Beides in einem ist dieses 
Transportvehikel. 

Auswechelbar sind die leichten Behält- 
nisse, Als Kinderwagen oder als Markt- 
tasche kann man das Gerät schieben 
oder auf dem Rücken tragen, für eine von 
beiden oder für beide Funktionen zugleich 


junge Frauen mit 


Farbe für Tunnelgänger 

„Form"-Gestaltung, „Farb"-Gestaltung - 
immer ist Gestaltung an Bedingungen ge- 
knüpft, hier wie anderswo. Anderswo in 
diesem Falle: Paris, Metro Etoile, Charles 
de Gaulle. Bedingungen? Von 54 km der 
unterirdischen Fußgüngerwege waren zu- 
nächst 2,5 km farbig zu gestalten. Das Wa- 
terial sind Mosaiksteine von 2 cm“, Farbe 
durfte nur einen Anteil von 13 Prozent 
haben. Sie sollte ols Örientierungshilfe 
dienen und zur Belebung dieser geschlos- 
senen Räume beitragen. Vermutlich erleich- 
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form+zweck 


nutzen. Der Transportart entsprechend 
sind die Räder ein- oder ausgeklappt, der 
Handgriff versenkt oder ausgezogen. 
Eine leichte Metallegierung sorgt für ge- 
ringes Gewicht der konstruktiven Teile. 
Entstanden ist dieser „Wagen" als Dip- 
lomarbeit (4. Studienjahr} an der Fariser 
Ecole Nationale Superieure des Arts Dece- 
ratifs, Sektion design industriel. 
H. H, 


tert diese Lösung nur dem Örtskundigen 
die Orientierung, doch gerade für ihn wird 
die Überwindung der Monötonie auch der 
wesentlichere Faktor sein. Wie das hier mit 
Heiterkeit gelungen ist, wäre es gewiß 
auch für unsere städtische Kachelwelt nach- 
ahmenswert. Schulmeisterliche Normen 
über raumbildende Strukturen und deren 
einengendes Reglement zum Gestalten mit 
Form und Farbe sind überzeugend gut 
außer Kraft gesetzt. Ebenso hat niemand 
ängstlich und einfallslos Ornament gehä- 
kelt, sondern der Farbe durch raumbilden- 
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Fahren mit Gepäck 

Für Einkaufsfahrten ohne Auto ist dieses 
Fahrrad mit dem überdimensionierten Be- 
hälter entworfen worden. 

Charakteristisch ist sein tiefliegender, 
schwerpunktsenkender Transportbehälter, 
—- Ein 
Kreuz —- 


der auch die Form des Rahmens 
schrägliegendes, balkenförmiges 
bestimmt. 

Diplomarbeit 1975, Ecole Nationale Supe- 
rieure des Arts Decoratifs 
design industriel 


Paris, Sektion 


den Dekor eigenwillige Wirkungsmöglich- 
keit verschafft. Zwar funktioniert Gestaltung 
hier vor allem kosmetisch — denn Fußgän- 
gertunnel der beschriebenen Ausdehnung 
sind keine erstrebenswerte städtebauliche 
Lösung —, doch auch hier bestimmt die 
tragende Idee und ihre Meisterung über 
gestalterische Qualität. Diese Lösung ent- 
stand unter Leitung von Jacques Fillacier, 
Paris. 

R. 5. 
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Das Industrieprodukt im Foto 


Fotoweitbewerb 


ousgeschrieben von farm + zweck 
Fachzeitschrift für industrielle Formgestaltung 


Das industrielle Produkt ist Gegenstand eines Fotowettbewerbes, zu dem 
form + zweck aus Anlaß zehnjährigen Bestehens als Fachzeitschrift 
einlädt, 


Zur Teilnahme sind alle Amateur- und Berufsfotografen eingeladen, die 
mit ihrer Kamera genauer erkunden wollen, warum ein Stuhl bequem ist, 
ein Straßenschild auffällt, ein Spielzeug funktioniert, eine Maschine 
eiehtes Arbeiten verspricht, ein Büchsenäffner Zuverlässigkeit assoziiert... 


Was sehen wir den Dingen on? 

Antlitz und Gestalt des Menschen werden auf die vielschichtigste Weise 
interpretiert, seit wir die Fotografie haben, stets aufs neue durchforscht 
noch Spuren von Arbeit und Vergnügen, nach dem bleibenden Ausdruck 
von Gefühlen und Haltungen, nach Zeichen der Lebenszeit oder des 
Augenblicks. 

Weit ärmer dagegen erscheint das industrielle Produkt. . . 

Wie ein Ei dem anderen gleichen einander die Produkte der großen Serie. 
Aber sie verändern sich im Gebrauch, durch Nutzungsart und Lebens- 
dauer. Und der Kreis der industriell hergestellten oder herstellbaren Dinge 
ist unübersehbar 

Alle Fotos zusammengenommen, sollten eine „Biografie der Dinge" 
ergeben und das einzelne Foto dazu ein Beitrag sein: Fotos, die 
Assoziationen erlauben zum Band, an dem Industrieprodukte entstehen, 
zur Modellwerkstott, in der Formen für Funktionen zu entwickeln sind, 
zum Reißbrett, an dem Detail für Detail gezeichnet wird, zur Ökonomie, 
nach der Material und Technologie kalkuliert sind, zum Transportieren und 
Verkaufen, zum Benutzen und Verbrauchen, zu den Bedürfnissen 
schließlich, denen Industrieprodukte ihr Entstehen verdanken. Kurz: Es geht 
um Funktion, Gestalt und Öberfläche industrieller Produkte als Resultot 
von Arbeit und Gebrauch. 

Es kommt uns dabei nicht auf Werbefotos an, die mehr versprechen als die 
Dinge halten, auch nicht auf das kunstgewerbliche Arrangement, Es 

kommt auf die Sache selbst an: Das Industrieprodukt als Ergebnis 
gesellschaftlicher Produktion und individueller oder gemeinschoftlicher 
Nutzung, kalkuliert für die Miniserie oder für millionenfache Vervielfälti- 
gung, gestaltet mit dem Ziel, Arbeit zu erleichtern, Erholung zu erlauben, 
Produktivität und Genußfähigkeit zu fördem, produziert für massenhafte 
Bedürfnisse, zeigend die großen Traditionen des Funktionalismus und die 
Leistungen sozlalistischer Formgestaltung und Technik heute, 
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Bedingungen 


I. Teilnahmeberechtigt sind alle Amateur- und Berufsfotografen 
der DDR, 


2, In Betracht kommen Fotos sämtlicher industriell gefertigter 
Erzeugnisse (bei Modellen Fotos industriell produzierbarer Erzeugnisse), 


3, Es können bis zu 10 Schwarz-Weiß- oder Forbaufnahmen im Format 
24 x 30 cm eingereicht werden 


4, Alle eingereichten Fotos müssen auf der Rückseite die Benennung des 
Objektes sowie eine dreistellige Kennziffer tragen, die auf einem 
verschlossenen Umschlag wiederkehrt, in dem sich Name, Adresse und 
Konto-Nr. des Bildautors befinden, Wünschenswert — aber nicht 
Bedingung — wären weitere Angaben, zum Beispiel zu Hersteller oder 
Gestalter des Öbjektes, zu Produktionszeitraum oder Entstehungsjahr, zu 
Funktion, Maßen usw, 


3. Die eingereichten Bilder müssen eigene Aufnahmen der Autoren sein 
und dürfen die Rechte anderer Persanen nicht verletzen, 


6. Einsendungen sind zu richten an 
Amt für industrielle Formgestaltung, Redaktion form-+zweck, Kennwort 
Wettbewerb, 102 Berlin, Breite Stroße 11. 
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7. Letzter Einsendetermin ist der 25, August 1977 (Datum des 
Poststempels). 


8. Folgende Preise können vergeben werden 

ein 1. Preis in Höhe von 500,- Mark, zwei 2, Preise in Höhe von je 
300,— Mark, drei 3. Preise in Höhe von je 150,-Mark 

Die Redaktion behält sich das Recht vor, entsprechend der Gesamt- 
qualität der Einsendungen die Preise auch anders zu gliedern. 


9. Die Entscheidungen der Redaktion erfolgen unter Ausschluß des 
Rechtsweges. 


10. Mit der Preisvergabe erwirbt der Veranstalter das Recht zu wieder- 
holten Publikation des ausgezeichneten Fotos, Der Veranstalter ist 
weiterhin berechtigt, nicht ausgezeichnete Arbeiten zu den üblichen 
Bedingungen zu publizieren. Nicht ausgezeichnete und nicht für die Publi- 
kation vorgesehene Aufnahmen werden den Autoren bis 30. 11. 1977 
(Datum des Poststempels) zurückgesandt. 


11. Mit seiner Beteiligung am Wettbewerb erkennt der Einsender die 
vorstehenden Teilnahmebedingungen an. 
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